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Erſtes Kapitel.
Von der

catechetiſchen Theologie
uberhaupt.

g. 1.
 ie catechetiſche Theologie heißt derie—
S

S

ne Anweiſung giebt, wie wir die Leh
 nige Theil der Theologie, der uns ei

ren der chriſtlichen Religion Unwiſſenden und
Ungelehrten auf eine faßliche und nutzliche
Art vortragen und anpreißen muſſen.

Anmerk. Man konnte, nach einem termino, den
Ariſtoteles von der Philoſophie brauchte, dieſen Theil
der Theologie exotericam thealogiane nennen, und ſie da

durch von der eſoterica, aeroamatica (oder acroatica),
der gelehrten Theologie unterſcheiden. Noch beſſer aber
wurde ſie die populaire Theologit heißen, weil ſie
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2 Reap. J. Von der eatechetiſchen
Anleitung giebt, wie die Religion dem Volke, dem groſt
ſen Haufen beygebracht werden muße. So bedeutet auch

wirklich in den Schriſten des Neuen Teſtamentes das
Wort nurνα einen ieden populairen Vortrag der Re—
ligionswahrheiten. S. 1. Corinkh. 14, 19. Ap. Geſch,
it, 25. Galat. é, 6.

g. 2.

Dieſer Theil der Theologie muß alſo nicht
allein lehren, wie man Kindern und ganz
Unwiſſenden die erſten Anfangsgrunde der
chriſtlichen Religion heyzubringen habe, ſon—
dern auch, wie jede Religionsunterweiſung,
worinnen ninn nicht an den zuſaminenhan
genden Vortrag einer ordentlichen Rede ge—
bunden iſt, einzurichten ſey.

Anmerk. Die catechetiſche Theologie giebt freylich
daruber vorzuglich den uöthigen Unterricht, wie man im
rigentlichen Verſtande. gut catechiſirew muße. Dennoch
iſt ſie von einem noch weiterem Umnfanh, und giebt dem

üffentlichem Religlonslehrer auch Auleltung, wie er in
Privatunterredungen mit Kranken, mit Zrrenden u. ſ. w
die Wahrheiten der Religion populair vortragen und ant.
dringen muße. Das unterſcheidet ſle von der Homile
tik, welche Regeln vorſchreibt, wie man uber eine Reli—
gionswahrheit eine zuſammenhanaende, regelmaßige, ert
bauliche Rede vor einer ganzen Gemeine halten muße.

ſh. 3.

Die Wahrheiten der Religion, welche die
eatechetiſche Theologie vortragen lehrt, ſind

die



Theologie uberhaupt. 3
die erſte, leichteſte und zur Seligkeit noth-
wendigſte, ſowohl theoretiſche als praktiſche.
Diejenige, welche in der H. Schrift ſehr
ſchicklich Milch heißen, und der ſtarken Speiſe
entgegen geſetzt werden. S. 1. Corinth. 3, 2.
Hebr. 5, 12. 13. 1. Petr. 2, 2.

Anmerk. Es giebt wohl unter der Jugend, ober auch

unter denen, welche keine eigentlich gelehrte Theologei
ſind, einige, die Fahigkeit und Luſt haben, in der Reli—
gionserkanntniß weiter gefuhrt zu werden. Gegen den
großen Haufen gerechnet, ſind aber derſelben doch nur
wenige, und dirſe wenige muß der Lehrer nicht nach den

.Unterweiſungen der vatechetiſchen, ſondern der eigentlich
gelehrten und ſyſtematiſchen Theologie behandlen.

3 5. 4.
Wie dieſe nothigſte Wahrheiten unſrer

Religion auf eine iedermann verſtandliche Art
muſſen abgehandelt, gelehrt und anempfoh—
len werden, was fur Regeln der Klugheit
und Treue man  dabeh befolgen muße, um
Wahrheit.und Gottſeligkeit auf Erden allge—
meiner zu machen; daruber ſoll die cateche
tiſche Theologie nthige Anweiſungen, dem
Theologen geben.

Anmerk. Fur Theologen, die ſich dem Lehramte bey
einer Gemeine widmen, iſt dieſe Wißenſchaſt, und dar—
um wird fie zur Theologie qerechnet, mit eben dem
Rechte, als die Homiletik und Paſtoraltheologie Wie
dieſe lehtre Regtin  der Klugheit in Juhrung des Pre

e Aa digt;



4 Keap.l. Von der eatechetiſchen
digtamts uberhaupt vorſchreibt; ſo ſchreibt die catecheti
ſche Theologie beſonders Klugheitsregeln vor, nach welt
chen man Ungelehrte, oder unwißende Kinder auf eine
faßliche und nutzliche Art in der Religion zu unterwei—
ſen habe.

g. 5.
Der Endzweck dieſer Theologie iſt alſo,

angehende Geiſtliche geſchickt zu machen, Kin
dern und ganz Unwißenden die nothigſten Re
ligions-Wahrheiten auf die beſte Art beyzu
bringen, und hernach bey Erwachſenen und
Unterrichteten auf dieſen Grund fortzubauen,
ihre Religionskenntniße zu vermehren, zu be—

richtigen, ſie auf die Beßrung und Beruhi—
gung des Herzens anzuwenden, und dadurch
die wahre und ewige Gluckſeligkeit der Men
ſchen zu befordren. S. 2. Timoth. 3, 14  17.

Anmerk. Weil das æuruou nicht bloß auf die aller
erſte Unterweiſungen in der Rteligion geht, nach der Ant

merk. des 1. F., muſte ein doppelter Endzweck der cate
chetiſchen Theologie angegeben werden. Dieſen doppel
ten Endzweck der Religionsunterweiſung beruhrt auch
Paulus in der angefuhrten Stelle, da er den Timotheus
erinnert, was er von Jugend auf durch Unterweiſungen
gelernet habe, und ihn ermahnt, dabey zu bleiben, und
ſeine erworbene Kenntniße ſich ſelbſt und andren immer
nutzlicher zu machen.

ß. 6.
Wer ſich auf die catechetiſche Theologie

legen
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Theologie uberhaupt. 5
legen will, muß vorher die dogmatiſche, mo—
raliſche und exegetiſche Theologie erlernet ha
ben. Denn aus dem ganzen Umfang der ge
lehrten Theologie muß ein guter Catechet das
ſammlen und nutzen, was zur Unterweiſung
und Verbeßrung derer dient, mit welchen er
es eigentlich zu thun hat.

Anm. Freylich hatten die erſten Lehrer des Chriſten
thums keine gelehrte Kenntniße nothig, da ſie außeror

dentliche Gaben des H. Geiſtes empfangen hatten. Es
kann auch noch wohl unterrichtete, verſtandige und recht:

ſchaffne Chriſten geben, die keine gelehrte Theologen,
und dennoch geſchickt ſind, Unwiſſenden den nothigſten
Unterricht in der chriſtlichen Religion zu ertheilen. Weil
indeſſen Beyſpiele dieſer Art doch immer eine große Sel—
tenheit und alſo eine unerhebliche Ausnahme von der
Regel ausmachen, ſolche Perſonen auch durch ihren

Sttand und Beruf gemeiniglich von dieſem nothigen Ge
ſchafte abgehalten werden, und die Ordnung und Wohl
fahrt der chriſtlichen Kirche nothwendig erfordert, daß
einer gewißen Claße von Menſchen, den ordentlichen
Reliqionslehrern, das Geſchafte der Unterweiſung in
der Religion uberlaßen werde, ſo muſſen eigentliche Theo
logen ſich auf dieſe Wiſſenſchaft legen, und ſich dazu
durch gelehrte Kenntniße geſchickt machen. Der gelehr
teſte Theolog kann auch unſtreitig der geſchickteſte Cate
chet werden, wenn er nur die Kunſt erlernt, ſich in ſei
nem Vortrag zu den niedrigſten Fahigkeiten herab zu
laßen, um recht gemeinnutzig zu werden. Ein Geiſtli—
cher, der den ganzen Umfang der gelehrten Theologie
gefaßt hat, ſieht die naturliche Verbindung der Wahr
heiten beßer ein, iſt fur Irrthum mehr geſichert, kann
durch richtige Erklarung der H. Schrift dieſelbe der Welt
mehr anpreiſen, und den ganzen Endzweck der Reli
gionsunterweiſung gewißer erreichen, als einer, dem es

A3 an



6 Kap. J. Von der catecheliſchen
an dieſen theologiſchen Kenntnißen fehit. Welche Auf—
muntrung fur iunge Geiſtliche, ſich auf die Hauptwißen
ſchaften der gelehrlen Theologie eifrig zu legen! Und
welchen Vorzug wird dann der Unterricht eines folchen
Manns vor dem Unterricht eines Ungelehrten, ſonſt
rechtſchaffnen Chriſtens, haben!

g. 7.
Nicht weniger muß ein guter Catechet ei—

ner geſunden Philoſophie ſich befleißigen, und
ſieh dadurch eine richtige Beurtheilungskraft
und die nothige Kenntniß des menſchlichen
Herzens verſchaffen.

Anm. Das Studium der Philoſophie hilft dem Cat
techeten ungemein, von allem, was man vortragen ſoll,
richtige und beſtimmte Begriffe zu erlangen, nicht nur
das Wahre, ſondern auch das mehr oder minder wich—
tige, brauchbare und ſchickliche wohl' zu unterſcheiden,
und alſo, was fur ieden Vortrag eigentlich gehore, rich
tig zu beurtheilen. Daß die naturliche Theologie und
einige Kenntniß der Naturlehre dem Catecheten unent
behrlich ſey, fällt in die Augen. Und was die philoſo—
phiſche Moral ihmjfur Dienſte leine, darf nicht weitt
lauftig gezeigt werden. Beſonders aber ſollte er die Phit

loſophie gebrauchen, zu einer immer beßern Kenntniß
des menſchlichen Herzens zu gelangen, und zu erforſchen,

wie man demſelben am ſicherſten beykonimen, den Per
ſtand belehren, den Willen lenken, uber die niedrigere

Geellenkrafte herrſchen konne, u. ſ. w.

ſ. 8.
Vor allen Dingen muß bey dem, der ſich

der



Thltologie uberhanpt. 7
vber eatechetiſchen Theologie recht widmen will,
ein rechtſchaffnes gutes Herz erfunden wer—
den, das Liebe fur Gottes Ehre, Eifer fur
Wahrheit und Rechtſchaffenheit, und einen
Crieb, andren in der wichtigſten Angelegen
heit des Lebens nutzlich zu werden, empfindet
und unterhalt.
Alnmerk: Wenn wir ſelbſt noch nicht von der Wahr
heit der Religion recht innig uberzeugt ſind, oder wenn

uns ſelbſt dieſelbe nch nicht intereßant genug, noch nicht
das Wichtigſte geworden, wie kotinen wir denn andre

darinnen mit Nachdruck und Ernſt unterrichten  Auch
Kinder empfinden es ſchon, und merken es ihrem Lehrer
bald an, ob er ſelbſt von der Religion eingenommen ſey,
oder ſie nur als ein Mittel des Erwerbs anſehe Und

ae wie ſehr ein ſrommer, exemplariſcher Wandel dem Reli
glonsunterricht beforderlich ſey, lehrt die allgemeine Er

rahrung. Welche Bewegungsgrunde fur kunftige Reli
agionslehrer, ihre Erkenntniß mit wahrer Tugend und
„Gottſeligkeit von Anfang an zu yerbinden!

tu

2

 r  7Die Catechetik: ſteht mit der Homiletik in

einer genauen Verbindung; ob gleich beyde

in der Art des Vortrags etwas von einander
abgehen. Wer ſich in beyden zugleich ubt,
und eine durch die andre verbeßert, befor—
dert als Lehrer der Religion am beſten ſeine
und andrer Vollkommenheit.

Anmerk. Beyde Wißenſchaften lehren meiſt oben
diieſelben Religionswahrheiten vortragen, nur in andren

AM4 Um



8 Keado. 1. Von der catechetiſchen

Umſtanden und auf eine etwas verſchiedne Art. Jndeßen
gehen ſie ihrer Natur nach mit einander verbunden, und
werden auch gemeiniglich von eben denſelben Perſonen
getrieben. Eine kann durch die andre volllommner ge
macht werden. Der Fleiß in der Katechetit dient, ſich
auch in Predigten dem populairen Vortrag, ſo viel es
die Natur und der Anſtand einer offentlichen Rede err

Hlaubt, zu naheren. Und der geſchickte Homilet findet
auch bey Catechiſationen und Privatunterweiſungen An
laß, ſeinen Vortrag zuweilen in eine kleine nachdruckli
che Rede einzukleiden. Wer alſo die Kunſt, erbaulich

uu predigen und wohl zu catechiſiren zugleich verſteht,
und eine auf die andre, in ſo weit es Zeit und Umſtan
de erfordren, anwendet, der wurde ſich dem Jdral eines
vollkommnen Lehrers der Religion naheren.

f. I10.
Der Nutzen der eatechetiſchen Theologie

iſt ſehr groß. Denn da der Endzweck derſel—
ben nach g. 5. uberaus wichtig iſt; ſo muß
auch die Wiſſenſchaft ſehr nutzlich ſeyn, die
uns in den Stand ſetzt, dieſen heilſamen End-—
zweck zu erreichen. Sie preißt uns die be—
ſten Mittel an, in den noch unverdorbnen
Herzen der Jugend einen feſten Grund wah
rer Religion zu legen, die Lehren der Religion
auf alle Vorfalle und Veranderungen des ke
bens anzuwenden, im Verborgnem, ohne
Gerauſch, viel Gutes zu ſtiften, oder wenig—
ſtens einem großrem und allgemeinerem Ver
derben entgegen zu arbeiten.

Anmerk.



Cheologie uberhaupt. 9
Anmerk Unwiſſende konnen einmal nicht anders, als

durch catechetiſche Unterweiſungen zur Erkenntniß und
Ausubung der chriſtlichen Religion gefuhret werden.
Und auch Erwachſene haben außer dem offentlichen Re
ligionsvortrag Anweiſungen und beſondren Unterricht
nach ihrer beſondren Lage nothig. Eine Wiſſenſchaft,
die uns zu dem allem geſchickt macht, muß fur recht ge

meinnutzig gehalten werden. Jn der That muß die
chriſtliche Religion und das Reich Jeſu auf Erden vor—

zuglich durch den Privatunterricht chriſtlicher Lehrer er
halten und ausgebreitet werden. Wem dies wichtig iſt,

dem muß auch die catechetiſche Theologie wichtig ſeyn.

S. 1I.
Die eatechetiſche Theologie wird uns haupt

ſachlich Anleitung geben, theils, welche Leh
ren unſrer allerheiligſten Religion, und was
fur Beweißund Bewegungsgrunde derſel—
ſelben, dem Volk vorgetragen und angedrun
gen werdenmußen, theils, wie dies auf die
ſchicklichſte und heilſamſte Weiſe geſchehen
konne.

Anm. Durch das Volk verſteht man hier alle, die
nicht eigentlich gelehrte Theologen, keine Geiſtlichen im
genauen Verſtande ſind. Was dieſe alle von der Reli—
gion wißen muſſen zu ihrer Seligkeit, das kann man die
vVvolksreligion nennen, und dazu muß die catechetiſche
Religion Anweiſungen geben. Hernach tragt ſie auch
vernunftige Regeln vor, wie dieſe Religion des Volks
im Privatunterricht, oder in beſondren Religionsge—
geſprachen mit Jrrenden, Verfuhrten, Angefochtenen,
Kranken u. ſ. w. muße nutzllich vorgetragen und ange
wendet werden.

45 g. 12

ô



10 Kap. 1. Von der catech. Th. uberh.

f. 12.
In ſo weit ſie es aber mit der Jugend

beſonders zu thunhat, muß ſie von der ei—
gentlichen Catechiſation, wie auch von den
Catechismuslehren und der  Ordnung und
Verbindung derſelben handlen, und noch be
ſondre Regeln angeben, wie inan nutzlich ca
techiſiren konne.

Anmerk. Nach dieſem Plan wird in den folgenden
Kapitein gezeigt werden, eritlich, welche Wahrheiten

der Religien und: welche Beweaißthumer und: Bewe
gungggrunbe vor iedermann ſind, jnd wir dieſelben no

pulair voleträgen werden mußen.n.  hwrytens  wak
catechiſiren heißt, und wãn. nunn uberhaupt pon Cate

chiſmen wiſßen. muße. Drittens, welche Wahrheiten
eigentlich Catechiſmuslehren! ſind; und wie dieſelben in
einer naturlichen Ordnung zu verbinden Gndlichi,
welche Regeln man zu beſolgen  haunaunh, man mita4

Mußzen datechiſiren wil. 4 Gut 117
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Kap. U. Von den Wahrh.'der Rel. rt

Zweyt es Kapitel.

Von den Wahrheiten der Religion,
mit denen ſich die eatechetiſche Theologie

beſchaftigt, und von dem popullairem

Voftrag derſelben.
tict

ſ. 13,

64

ſchwer machen, und daſelbe in ein Labprinth von Fras

gen



12 Kap. il. Von den Wahrheiten
gen und Unterſuchungen hineinfuhren wollte, woraus ſie

ſich nicht finden konnten? So wenig aber die ſcholaſti—
ſche Theologie hier anzubringen iſt, eben ſo wenig kann
die polemiſche Theologie einen gegrundeten Anſpruch
auf den catechetiſchen Vortrag machen. Was Arianer.
Neſtorianer, Eutychianer, Pelagianer, Socinianer und
andre gelehrt haben, darf. weder die Jugend, noch ſder

uUngelehrte, noch ſelbſt der Gelehrte, der kein eigentlü
cher Theolog iſt, wißen, das alles gehort gar nicht in
denl gemeinen Religionsvortrag, und kann der gemeinen
Erbaunng uugleich mehr hinderlich, als beforderlich ſeyn.
G. J. Timoth. 1, 6, 3e 9.

gJ. 1Ia.

Nur die Grundwahrheiten der chtriſtlichen
Religion, und ſolche, die damit unzertrenn—
lich verknupft ſind, gehoren zu dem catecheti

ſchem Vortrage. Grundwahrheiten aber
ſind die, worohne entweder gar keine vernunf
tige Religion beſtehen kann, oder die den we
ſentlichen Unterſchied der chriſtlichen Religion

von ieder andrer ausmachen.

Anmerk. Grundwahrheiten der erſtern Art waren
z. B. dieſe: Es iſt ein Gott. Es iſt ein einiger Gott.
Es iſt eine Vorſehung. Es iſt eine Zeit gerechter Ver
geltungen vorhanden. Grundwahrheiten der andren Art

aber: Jeſus iſt der Heyland des menſchlichen Geſchlechts.
Der Glaube an ſeinen Nahmen iſt zur Seligkeit nothig.
Taufe und Abendmahl ſind außerliche Beweiſe, daß wir
an Chriſtum glauben, zu ſeiner Kirche gehoren. Mit
ſolchen Grundwahrheiten gehen andre als ſolche, die ent:
weder zu ihrer Erlauterung dienen, oder richtige Folge:
rungen daraus ſind, genau verbunden, und auch dieſe ge

braucht



deer Religion. 13
braucht: der Catechet. Dieſe werden im ſolgenden 9.
noch naher beſtimnit.

g. 15.
Nicht alle Wahrheiten, die in der Bibel

ſtehen, durfen in dem Privatunterricht ange
fuhrt, erlautert und wichtig vorgeſtelt wer—
den, ſondern nur die, die wirklich die Reli—
gionskenntniße unſrer Zeitgenoßen vermeh—
ren, und zu ihrer moraliſchen Beßrung ſo
wohl, als zur Beruhigung ihres Gemuths
dienen. Dieſe ſind unſtreitig die intereßant—
ſten, und mußen auch als ſolche behandelt
und vorgeſtelt werden.

Anm. Man bedenkt oft nicht genug, daß die Bucher
der H Schrift zwar freylich das Weſentliche und Ei
genthumliche der chriſtlichen Religion enthalten, daß aber

auch ſehr vieles darinnen vorkomme, was zu den Zeiten
der Heil. Schriftſteller nothig und nutzllich war, ietzt
aber es nicht mehr iſt. Z. B. Jn der erſten chriſtli-

chen Kirche, die aus Juden und Heyden geſammlet wur
de, war der Unterricht des Volks ſehr nothig, daß die

Scheidewand, die bisher Juden und Heyden getrennt,
durch den Todt Chriſti zerſtoret ſey, daß weder Beſchnei:
dung noech Vorhaut vor Gott etwas gelte, daß wir nicht
durch die Werke des moſaiſchen Geſetzes, ſondern allein
durch den Glauben an Chriſtum gerecht vor Gott wer—
den, u. ſ. w. Noch immer kann der Prediger bey Ge—
legenheit des Teytes dieſe Materien beruhren, erklaren
und nutzlich zu machen ſuchen. Jn die Reihe der Re
ligionswahrheiten ſgehoren ſie doch aber nicht, die ſwir
im gemeinem Vortrag abzuhandeln haben. Selbſt von

der



14 Kap. II. Von den Wahrheiten
der Vergebung der Sunden kann man kurzer und faßli-
licher mit dem Unſtudierten reden, als wenn man das
Wort Rechtfertigung gebraucht, und dieſen Begriff
weitlauſig aus einander ſetzt.

J. 16.
Die Beweißgrunde unſrer Glaubensleh—

ren mußen im gemeinem Unterricht, ſowohl
aus der Vernunft, als aus der H. Schrift
hergenommen werden. Selbſt bey denen
Wahrheiten, die wir nur aus unſrer Offen—
barung kennen gelernt, iſt es in unſren Ta
gen von Nutzen, ihre Analogie mit der Ver—
nunft kurzlich auzuzeigen, um die Ueberzeu—

gung davon deſto ſtarker zu machen.

Anni. Gehoren die Lehren, wovon wir zu handeln
haben, zur naturlichen Religion; ſo muß! man iſie un
ſtreitig mit Grunden- aus der Vernunft unterſtutzen,
aber zugleich Schriſtſtellrn anſuhren;, worinnen eben
dieſe Wahrheiten behauptet und mit Nachdruck empfoh—
ten werden. Redet manaber von denen ſogenannten
reinen Glaaubonewahrheiten, ſo mülß mnan erſt anzeigen,
daß fſie deuttich in der Schriſt qelehret werden, und
dann, daß ſit hochſtvernunftrißig ſind, und mit allae
mein angenommenen Grundſatzen vder, unſern Erfahe

rungen und Enmfindungen wohl ubereinſtimmen. Ein
ſolcher Vortkag, wenn er nur grundlich und verſtandlich
eingerichtet wird, ſchickt ſich fur verſtandige Geſchopke.
und ſtarkt die leberzengung.

g. i7



der Religion. 15
g. 17.

Mur mußen die Beweißgrunde nicht ohne
Noth gehauft, ſondern die beſten ausgeſucht
werden. Dieienigen aber, die nach unſrer
eignen Empfindung und Ueberlegung wirklich

uberreden, und auch von Perſonen von ge—
ringer Fahigkeit leicht gefaßt werden konnen,
ſind hier die beſten.

Anm. Mit wie vielen Beweißthumern von der Gott

lichkeit der H Schriſt beſchwerte man ſonſt die Kinder?
Und waren nicht die meiſten davon vor ihre Fahigkeit

Hu ſchwer, andre wvon keiner uberzeugenden Kraſt, noch
andre aber ſich in der That gleich Der Lehrer muß es
ſelbſt fuhlen, daß die Grunde, womit er Glaubensleh—
ren unterſtutzt, eine beweiſende Kraſt haben, und dart
auf merken, ob ſeine Schuler auch etwas davon empfin?
den. So thut man auch wohl, wenn man nur ſolche

Wewieißſpruche aus der H Schriſt anſuhrt, wrlche ganz
klar ſind, und keine wtitlauſtige Erklarung vonnothen
haben.

g. 18.
Eben ſo ſind im Vortrag des pratktiſchen

Theils der Religion die Bewegungsgrunde
zu unſren Pflichten aus der Vernunft und
Schrift zugleich heriüleiten, damit wir die
Starke unſrer Verpflichtung zu allem, was
gut und loblich iſt, deſto beßer einſehen und
gewahr werden. Dennoch wird bey Eint

ſchar



16 Kap. Ii. Von den Wahrheiten
ſcharfung der Hauptflichten der Befehl und
das Anſehen Gottes den tiefſten Eindruck auf
das Gemuth der allermeiſten Menſchen ma—
chen.

Anmerk. Die H. Schriſt geht uns in dieſer Lehrart
vor. Wie oft preißt ſie uns unſre Pflichten aus dem
Grunde an, weil ſie billig ſind, wohl anſtehen, unſre
und andrer Wohlfahrt befordern Oft aber kleidet ſie
dieſelbe nur in Befehle ein, und redet dadurch ihrem
hohem Urſprung gemaß. Bewegungsgrunde, das Boſe
zu meiden und Gutes zu thun, konnen, nicht, wie von
Beweißgrunden behauptet worden, zu haufig ſeyn. Es
iſt heilſam, viele vorzuſtellen, weil man dann eine deſto
beßre Wirkung hoffen, und beſonders erwarten kann,
daß der eine Grund bey dieſem, der andre bey ienem
mehr Eindruck machen werde.

ſ. 19.
Sehr nutzlich iſt es, den Privatunterricht

der Religion, bey ſchicklichem Anlaß, aus
der heiligen Geſchichte, auch durch Erempel
und Gleichniße zu erlautern, um Aufmerk.
ſamkeit zu unterhalten, die Einbildungskraft
zu beſchaftigen und dem Gedachtniße zu Hul

fe zu kommen.

Anmerk. Solche Erlautrungen ſind in Predigten
ſelten und nur mit Kunſt anzubringen, dem populairem
Vortrag in Unterredungen aber ſind ſie ſehr angemeßen.
Daher kam es, daſi unſer Erloſer ſo vieler Gleichnißre
den in dem gemeinem Vortrage ſich bediente, nicht aber
in langen, zuſammenhungenden Reden, dergleichen dis

Berg
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Bergpredigt iſt. Die Wahrheiten der Religion, weſche
am ſchwerſten ju verſtehen ſind konnen durch Geſchichte

4 JErxempel und Gleichniße anſchauend und ſaßlich vorge

1

ſtelt werden. Z. B. die Lehre, warum Gott die Sun
den zulaße, und wie er dieſelben zu guten Endzwecken
zu lenken wiße, wird der Jugend durch die lehrreiche
Weſchichte Joſephs leicht und einleuchtend.

g. 20.
Alle Lehren der Religion muſſen auch in

vem Vrivatunterricht aut das thatige Chri—
ſtenthum hingelenket, und ſchon iunge Chri
ſten angefuhret werden, nicht nur in der Kir
che, ſondern auch in ihren Hauſern, bey ih—
ren Geſchaften, bey iedem Vorfall des Le—
bens zu zeigen, daß Religion in ihrem Heir
zen ſey, daß ſie den Herrn, der nie ferne von

uns iſt, allezeit vor Augen haben.

5
Anmerk. Wahre Religion regleret uns bey unfrem

inr Denken und Hanpeln. Das muß ſchon der Jugenb be
w greiſlich atinacht! und gezelgt werden, daß ein durchaan
gig vorſlettiger, gnter, frotumer Wandel, Fleiß! lind

Treue im Beruf, Dienſtfertigkeit, Gutthatigkeit, Ganft
muth, Demuth, Geduld u. d. gl. ein beſtandiger Gott
teedienſt, und zwar der Gott gefalligſte Dienſt ſey. Theo
retiſche Wahrheiten muß man nie anders abhandlen,
als daß nan wenigſtens, durch einen Wink anzeige, in
welcher Verbindung ſie mit betu ehaligen Chriſtenthum

und nut der daraus ſließenden Beruhigung des Ge—
muths ſtehen. Bey  praktiſchen Wahrheiten aber: inuß

man nicht, hey allgemeinen Betrachtungen ſtehen hlet
hen, ſondern ſie auf beſondre Eituationen des Menſchen

Huelgnen“lehren. Auf die Art wird der ganzs Reli—

lil B gions
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glonsvortrag praktiſch und intereßant, undh ſo kann und

 ſoll die chriſtliche Religion vor allen andreü vorgetragen
und angeprieſen werdeu.

12—uu———— J J ß. A...
Wenn unan weiß, welche Religionswahr

heiten in den gemeinen Unterricht gehoren;
ſo kommt es nun hauptſachlich daraur an,
dieſelben populair vorzuträgen; dr w.n. ſo,
daß ein ieber; ber nur geſunden  Menſchen
verſtand hat, und denfelben rüch debtauchen
und aufmerkfain ſeyn will; dieſelben völlig
verſtehen ünd ſich zü nutze machen kan: Hier
uber konnen aber nur allgemeine Regeln und

Anweifungen gegeben werden.

in  lt Z nAnmertk. Dyr  beſondren Regeln ſind. zu vlel; denn
dieſelbe müßen nach den Subierten, womit man es zu

ythun, hat, jnd. nach. andyen Aimſtunpen heſtimmt wert
a den. Hat aber der Lehrende nur, iß allaeeine Regeln

 vör Augen.,und beſitzt. er ane geſne Beurtheilungs
raft; o mijß es ihm leicht werden, die beſondren. Re
eln ſelbſt zu finden und. zu gebrauchen.

g. 221

Erſte Regel.
MDemi Lehrer muß es aus Eyrfurcht fur
die Religion ünd ans Liebe zu denen, die

er: zum Himmelreich uniterweiſen ſoll,
ein



ein Ernſt ſeyn, verſtanden zu werden
und dadurch nutzlich zu ſeyn. Er muß da—
her alle ehrgeitzige und eigennutzige Ab—
ſichten, der einzigen Abſicht, ſeine große

Pflcht zu erfullen, immer und willig auf—
opfern.

Anmerk. Es kommt auch hiebey ſehr vieles auf eine
 gute, redliche Gemuthsbeſchaffenheit an, worohne Ge
 lehrſamkeit  und hohe Gaben. wenig nutzen. Auch bey
denm Unteiricht des: Niedrigſten. unter dem Volk muß
der Religionslehrer ſeine Arbeit fur wichtig halten, und
es niicht vergeßen, daß er auch ſur deßen Seele Rechen

ſchaft geben ſoll.. Wer ſo geſinnet iſt, wird vor allen
Dingen darauf bedacht ſeyn, von Gott und gottlichen
Wahrheiten verſtandlich und faßlich zu reden, denn ſonſt
nutht ſein Unterricht nichts. S. 1. Cor. 14, 19.

S. 23..
HZweyte Regel.

Man wnß ſich auch zu der Privatunter
weiſung dorberkiten, nicht nur die vorzuitra
gende Materie recht durchzudenken, ſondern
auch die Art deg Vortrags zu uberlegen. Jm
Geiſt ſetze mn ſich in des andren Stelle, und
erwage, bbetnan /beh ihm dieſe und iene Be

griffe ſchon vorausſetzen konne? ob man nicht
ſchicklichere Ausdrucke wahlen muße? ob die
gewahlte Redensarten etwa eine ſchwankende

B



ao Kap. in. Von den Wahrheiten
unbeſtimmte Bedeutung haben, oder einer
Mißdeutung unterworfen ſind? u. ſ. w.

Anmerk. Jnsgemein gewohnt man ſich zu einem
gewißem Ton des Vortrags, zu Redensarten, die man
aus Buchern oder von ſeinen Lehrern eriernet hat, und
bleibt beſtandig dabey, weil man das fur das leichteſte
Stuck des Predigtamts halt, einen Privatunterricht
zu geben. Auf dieſen gar nicht zu ſtudieren; das wur:

de bey vielen die Deflnition von dieſer Art des Uuter
richts ſeyn. Was iſts denn zu verwundren, daß der

„Vortrag nie populairer, nie verſtandlicher wird? Es
 arſordert Nachdenken, Fleiß und Uebung, ſich zu ieder

Denkungsart herabzulaſſen, und auch in ſeinem Vor—
Ntrag allen alles zu werden. Der augenſcheinliche Nu
gzen davon aber belohnt dieſe Muhe des Nachdenkens
very iedem gutgeſinntem Lehrer, und eben deswegen

dient die erſte Regel allen folgenden zum Grunde.

J. 24.
Dritte Regel.

Man mulßß bey Zeiten und- mit Aufmerk
jamkeit und Application ſolche Schriften le
fen, die zur Unterweiſung der Ungelehrten
nid Kinder geſchrieben ſind, beſonders aut)
Bucher ſolcher Theologen, welche mit der
hjnren Grundlichkeit ihres Vortrags einen

ueßenden, leichten, ſehr deutlichen Styl ver
vinven.

Anmerk. Die Schriften des herru von Rochow,

der Herrn Weiße, Schummiel, Catnpe und anorer
Kinderfreunte, der Catechiſmnus der Sittenlebre

fur
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für das Landvolk, verdienen in dieſer Abſicht geleſen
und nachgeahmt zu werden. Des Erzb. Cillotſons

Predigten, die Predigten des Herren Reinbecks, nebſt
ſeiner augſpurgiſchen Confeßion, des Hrn. H. Pr. Sacks

Predigten ſowohl, als ſein vertheidigter Glaube der
Chriſten, Toblers Erbauungaſchriften und andre, ſitd
nachahmungswurdige Muſter der Simplicitat und Po
pularitat des Vortrags geiſtlicher Wahrheiten.

g. 25.

Vierte Regel.
Man muß auch mit Leuten von allerley
Stande und Fahigkeiten umgehen, mit
Kindern ſich ofters beſprechen, und dar—
auf Achtung haben, wie man ſich ihnen am
verſtandlichſten machen, und den Zugang zu
ihrem Verſtand und Herzen finden konne.

Anmerk. Die Denkungsart und den Ausdruck des
gemeinen Manns kann man nicht anders als durch den
Umgang mit ihm ſich bekannt machen. Das verſteht
ſich aber von ſelbſt, daß dieſet Umgang vorſichtig einge
richtet werden muſſe, und daß man ſich bey iedem Vor
trage von Religionsſachen vor einem allzuplattem, nie
drigem und pobelhaftem Styl zu huten habe. Ge
ſprache mit Kindern von allerley Materien ſind ebenfalls
ſehr dienlich, unſren Vortrag ſo zu ſtimmen, daß er immer
mehr gemeinverſtandlich werde.

Bz3 Gg. 26.
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J. 26.
Dieſelbe Wahrheit muß auf verſchiedenen

Seiten, immer in einem andrem Lichte vor
geſtelt werden; wobey man leicht bemerken
kann, welche Art von Vorſtellung von den
meiſten am leichteſtem gefaßt werde, den be—

ſten Eingang finde.
Anm. In Predigten wurde dieſe Regel mit Vorſicht

und Kunſt anzuwenden ſeyn, damit man nicht in den
Fehler der Tautologie verfalle. Jut Privatunterredun
Sen und Kinderlehren aber iſt es eine Hauptregel des

populairen Vortrags. Der Lehrer muß ſich die Muhe
nicht verdrießen laſſen, dieſelbe Sache ofters zu wiederr

.wohl gar dem ganzem Vortrag eine andre Wendung zu
geben, um nur zu erfahren, auf. welchem Wege man am
leichteſtem und gewiſſeſtem. ſeinem Lehrlinn  beykommen
tonne. Dazu dienen wohl eingerichtete Fragen, und
die darauf ertheilte Autworten beweiſen, ob man uns
recht begriffen habe.

H. n.
Sechſte Reget.

Jm Anfange iſt es von großem Nutzen,
ſeinen Vortrag auch bey Catechiſationen,
Krankenbeſuchen u. ſ. w. aufzuſchreiben, und
vor ſich ſelbſt herzuleſen; weil das Urtheil

des

holen, mit veranderten Redensarten: vorzutragen, ia
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des Gehors in dem populairem Vortrag vie
les entſcheidet.

Anmer! Inetzemein ſtelt man ſich den Religions-
vortrag außer der Kanzel ſo leicht vor, daß mancher uber
dieſe Regel hohniſch lachen wird. Der Rath ſelbſt iſt
aber ganz vernuniſtig und heilſam. Ehe man Uebung
und Fertigkeit erlangt hat, iſt das Auſſchreiben und

Recttiren deſſen, was man ſagen will, dem angehendem
„Lehrer ſehr vortheilhaft, nur muß er bey der Recitatiön
nicht vergeſſen, daß.er keine Rede zu halten habe, ſon—

dern in dem vertrautem, mehr gleichſormigem Ton drs
Umaangs ſprechen muſſe. Man denkt ſich dabey ſeinen
Zuhorer gegenwartig, und glaubt es zu empfinden, ob
er uns verſteh.

ſr: 2b.
ESiebende Regellee

Zuletzt muß ein Lehrerzauch in dieſer Ab
ſicht ſich nie fur volllommen halten, ſondern
ohne Unterlaß'ſich uben, in der Deutlichkeit
und Faßlichkeit ſeines Vortrags immer wvoll
kommner:; zu;werden, dieweil. er nach eben
dem Maaß nuch immer mehr Nutzen ſtiftet.

a:Arnmexk. Dhne anhaltender Muhe und Anſtrengung

ſeiner Seelenkräſte, bringt man es in keiner Wiſſen-
ſchaäft weitet. Schr viele Geiſtliche, wenn ſie ihrer Be

rufsgeſchaſte erſt gewohnt geworden, gedenken gar nicht
an einen hoheren Grad der Volſkommenheit, den ſie
nicht allein in Anſehung theoiogiſcher Wiſſenſchaften,

ſondern auch in der Att des Vortrags erlangen konn
ten. Und dennoch konnten wir, was den populairen

VB4 Vor
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Vortrag betrifi, beſonders durch Uebung welt vollkoninu:
ner werden, indem wir, ie langer wir im Amte ſtehen,
unſre Zuhorer und Lehriunger immer beſſer kennen ler—
nen, und mehr Zeit geminnen, nachdem wir mit den
gottlichen Wahrheiten ſelbſt immer bekannter geworden,
auf einen guten und nutzlichen Vortrag derſelben unſre
Aufmerkſamkeit zu richten. Eine oftere Erinnrung an
den augenſcheinlichen Nutzen eines grundlichen und ie
hermann faßlichen Vortrags der allerwichtigſten Wahr
heiten, wird uns vor aller Tragheit bewahren, und zu

einem ſtetem Fleiß in unſrem ſo gemeinnutzigem Get
ſchafte auſmuntern!

Drittes Kapitel.

Von der

Latechiſation beſonders.

g. 29.DOhnerachtet die catechetiſche Theologie

uberhaupt lehrt, wie ieder populairer Reli
gionsvortrag, außer der Kanzel, einzurich
ten ſey; ſo muß ſie dennoch beſonders An
leitung geben, wie man nutzlich eatechiſiren
muſſe. Denn der haufigſte und wichtigſte
Vortrag der Religion, der von einem Lehrer,
außer den heiligen Reden in offentlichen Ver
ſammlungen, geſchehen muß, betrift die Un-
ter weiſung der Jugend in der chriſtlichen Re

ligion.
Anmerk.
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Anmerk. In unſren Tagen kangt man ſichtbar an,

auf die Unterweiſung uud fruhe Bildung der Jugend
aufmerkſamer zu werden, ob gleich die Erfahrung be
weißt, daß man dabey ſehr oft mehr Gerauſch mache,
als weſentlichen Nutzen ſtifte. Wie mangelhaft die Ein
ſichten mancher Reformatoren des Erziehungsgeſchaftes

ſeyen, kann man auch daraus wahrnehmen, weil ſie dar—
uber noch nicht einſtimmig ſind, ob der Jugend ein fru
her Unterricht in der Religion gegeben werden muſſe,
und ob eine fruhe religioſe Erziehung anzurathen ſey?

Wer das menſchliche Herz und den Charakter unſrer
Zeiten kennt, wird mit mir wunſchen, daß man den

Unterricht in der chriſtlichen Religion fruh vornehme,
aber auch dabey darauf merke, gleich die Zucht darnach
einzurichten. Man wird uber dieſe Materie viel nutz

liches aus des Hrn. Dr. Noßelt Schrift, uber die
Erziebung zur Reliajon, lernen konnen, wie auch
aus des Hrn. Paſt. Senf Buch: das Geſtchafte der
Erziebung, von der angenebmen Seite darge—

ſtelt.

5. 30.
Catechiſiren heißt, Kindern und Anfan

gern im Chriſtenthum, die erſten und vor—
nehmſten Wahrheiten der chriſtlichen Reli
gion durch Fragen und Antworten beybrin—
gen.  Jnsgemein legt man dabey ein kurzes
Lehrbuch, welches man den Catechiſmus
nennt, zum Grunde.

Anmerk. Durch Anfanger verſteht man hier ſolche,
die in der erſtren Jugend verſaumt worden, oder Pro
ſelyten. Dieſe nebſt den Kindern ſollen durch Catechi
ſationen ſo weit gebracht werden, daß ſie aus innrer
Ueberjeugung ein Bekunntniß ihres Glanbens ablegen,

Bz unh
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und zum nutzlichen Genuß des H. Abendmahls konnen
zugelaſſen werden. Einen eigentlichen Catechiſmus zum
Grunud der Catechiſation zu legen, ware nicht unumt
ganglich nothig, wenn die Jugend nur in den Schulen
eine grundliche hiſtoriſche Erkanntniß von der chriſtlichen
Religion erlangt hatte, und zum fertigem Gebrauch dier
Bibel vorbereitet ware. Dann konnte man die Bibel
ſelbſt zum Grund der Religionsunterweiſungen ſegen.
Doch, nach der gemeinen Verfaßung der Schulen, und
nach der Veſchaffenhrit der allermeiſten Kinder, iſt ein
kurzer und wohlgeſchriebener Catechiſmus ſehr dienlich,
und das nicht nur in Nuckſicht auf die Kinder ſelbſt,
ſondern auch auf Prediger und Lehrer.

g. 31.
Ein nutzllcher Catechiſmus, er mag aus

Fragen und Antworten, öder aus an einan—
der hangenden Satzen beſtehen, muß die no—
thigſten und wichtigſten Religionswahrheiten
in einer naturlichen Ordnung und Verbin—
dung, auf eine ſolche Art vorſtellen, daß ſie
auch von Kindern und Einfaltigen bald ge
faßt, leicht behalten und dem Verſtand unh
Herzen zugleich angedrungen werden.

Anm. Ein Catechiſmus darf nicht aus Fragen unu
Antworten zuſammengeſetzt ſeyn. Kurze, mit einander
geſchickt verbundne Satze, oder ein kurzer zuſammen:
hangender Vortrag, dem etwa Fragen untergeſehtt wur
den, ware der erſtren Art aus manchen Urſachen vorzu—
ziehen, wurde aber auch mehr Muhe koſten, wenn an
ders der Vortrag ſo plan und faßlich ſeyn ſoll, als er
ſeyn muſte. Die angegebene drey Eigenſchaften eines
Catechiſmus fließhen, aus der Natur der Sache, und

aus

Quui—e
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aus dem, was ſchon im vorigen angefuhrt worden. Er
muß erſtlich die vornehmſten Wahrheiten der Religion,

ſowohl theoretiſche als praktiſche, in ſich enihalten. Her
nach, dieſelben ſchicklich und ordentlich verbinden. End
lich in einen populairen, faßlichen, erbaulichen Vortrag
eingekleidet werden.

g. 32.
Der heydelbergiſche Catechiſmus, wie auch

der groſſe und kleine Catechiſmus Lutheri,
ſind im Reformationsſaculo, bey dem erſten
Ausgang aus der Finſterniß des Pabſtthums,
aufgeſetzt worden, waren nach den damali—
gen Zeitumſtanden uberaus gut, und tru—
gen zur Verbeſſerung der Kirche viel bey.

Anmerk. Der groſſe und. kleine Catechiſmus Dr. Lu
thers ſind im J. tzrg. herausgekommen, da dieſer wur

ditger und eifriger Reforniator bey einer gehaltenen
Kirchenviſitation bemgrkt hatte, wie ſehr es dem Land
volt.beſonders, und zum theil auch ihren Lehrern ſelbſt,
an Kenntniß der Meligion fehlte. Jn der reformirten
Kirche haben die Echweitzer zuerſt einen Catechiſmus

durch den Aeo Jrida aufſetzen laſſen, der aber nur, in
der Schweitz gebraücht wurde. Calvinus gab 1545.

einen Catechiſnnis in. der franzoſiſchen Sprache heraus.
Der Heydelbergiſche trat erſt im J. 1563. ans Licht,
wurde aber bald bey den Reformirten allgemein. Zum
Lobe dieſer erſten Catechiſmen der beyden evangeliſchen
Kirchen iſt vieles geſchrieben worden, und das nicht

Hohne Grund, wenn man nur den damaligen Zuſtand
der chriſtlichen Kirche kennt, und bey dem Urtheil uber
dieſe Bucher auf die damaligen Zeiten Ruckſicht nimmt.

g. zZz.

—S
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ß. Z3.

Die verſchiedne in der evangeliſchen Kir—

che entſtandne Sekten haben ſich auch durch
eigne Catechiſmen unterſchieden, und da—
durch iſt die Trennung unter ihnen haupt—
ſachlich unterhalten worden.

Anmerk. Nach der Reformation haben auch die Ro
miſchcatholiſche auf die Verbeſſerung ihrer Catechiſmen
gedacht. Die Griechiſche Kirche hat ihren eignen Ca
chiſmus. Unter den Evangeliſchen aber haben die Sot
cinianer, Arminianer, Mennoniten, Quacker und
Herrnhuter Catechiſrnen, die ihren beſondern Lehrſa
ten angemeſſen ſind.

g. 34.
Es ware nicht unſchicklich, wenn etwa

alle funfzig Jahre, ſo wie Geſangbucher und
Kirchenagenden, auch die offentlichen Cate
chiſmen etwas abgeandert, nach neuen
Schriftkenntniſſen und Einſichten verbeſſert,
und nach den Umſtanden der Zeit beſonders
eingerichtet wurden. Zu wunſchen und zu
hoffen aber iſt es vornehmlich, daß ſich bey
de evangeliſche Kirchen durch einen chriſtli—
chen Catechiſmus, worinnen alle unerheb—
liche Streitfragen zwiſchen ihnen ubergangen

wurden, noch naher vereinigten.

An
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Anmerk. Daß der Wachsthum der Wiſſenſchaften,

auch der ſo genannten ſchonen Wiſſenſchaften, von Zeit
ju Zeit verbeſſerte Geſangbucher und Liturgien erfordre,
wiird nun faſt von jedermann eingeſtanden. Mit den
Catechiſmen ſollte das beſonders geſchehen, indem man

in richtiger Schriftauslegung, worauf ein chriſtlicher
Catechiſmus ſich grunden ſoll, es immer weiter bringt,
und der auſſerliche Zuſtand der Kirche und ihrer Geg
ner mancher Verandrung ausgeſetzt iſt. Wie unbe—
trachtlich der Unterichied zwiſchen Reformirten und
Lutheranern ſey, ſehen nicht nur redliche und ſanfte
Theologen beyder Kirchen, ſondern auch die ſo ge—

nannten Layen. ſchon ſo gut ein, daß die Geiſtlichen
eilen ſollien, eine nähere Vereinigung zu ſtande zu
bringeu, ehe ihnen dieſe Ehre von andern entzogen
wurde.

ß. 35.
Willlkuhrlich iſt an ſich die Ordnung eines
Catechiſmus. Mau kan den Unterricht in
der Religion mit dem Hauptendzweck der—
ſelben anfangen, und dann zu denen Mit
tein ubergehen, wodurch iener Zweck erreicht

wird. Odber, es konnen die ſogenannten
Hauptſtucke zum Grunde der Unterweiſung
der Jugend gelegt werden. Oder, man
kan erſt die naturliche Religion abhandlen,
und dann die Geoffenbarte durchgehen.

Anmerk. Die erſte von dieſen Lehrarten iſt bey dem
berdelberagiſchen Catechiſmus beobachtet werden, der
erſt von dem einigen Troſt des Menſchen, als Sun
der, im Leben und Sterben handelt, und dann zeigt,

wie
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wie man durch die Erkenntniß ſeines Elendes, der Er
loſung durch Chriſtum und der wahren Dankbarkrit
dafur, dieſes Troſtes theilhaftig werde. Der andern
Methode; folgt der Catechiſnius der lutheriſchen Kirche.
Denn Lutherus behielt bie Ordnung bey, die ſchon vor
ſeinen Zeiten eingefuhretr war, haudelte erſt die zehn
Gebote, daranf das chriſtliche Glaubensbekenntniß und
die Lehre vom Gebet ab; zu welchen Hauptſtucken er
noch die Formuln der heil. Taufe und des heil. Abend
mahls, nebſt der Haustafel fugte. Nach der dritten
Lehrart iſt des Dr. Sauiire Buch: Gleichgultigkeit
in der Religion, das ven Hr. Zollickofer uberſetzt
worden, eingerichtet, welches dennoch kein eigentlicher
Catechiſmus iſt.

g. 36.
Dennoch iſt die naturliche Ordnung un

ſtreitig die beſte und nutzlichſte, nach weicher
man die betannteſten Azahrheiten, Empfiu
dungen und  Erfahrutggen jum Grunde legt,
von dem Leichterem zum Schwererem uber
geht, die Glaubenslehren vor den Lebens
pflichten, und uberhaupt die. Grunde einer
Wahrheit vor ihren Folgerungen vortragt.

Annmierk Kinder muſſen ruberhaupt ihre erſte Br
griffe durch die Stnnen erlqugen.. Auf auſſerliche und
innerliche Empfindungen mufſen ſielaufmerkſam geinacht

werderi, wenn man ihren Verſtand aufklaren und ihre
Seele zum Guten lenken will. Durch eine gute Ordz
nung und naturliche Verbindung der Wahrheiten er;
leichtert man ihnen das Lernen uud Verſtehen, und
tommit zugleich ihrem Gedachtniß zu hulfe.

g. z7.
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8. 37.Da alle Catechifmen nur menſchliche Bu

cher ſinb, unh! die Ordnung ünd Verbin
dung  der Religionswahrheiten zwarzan ſich
willkuhrlich „aber dennoch die naturlichſte
auch rur Finder  hie beſte iſt; ſo muß es je—
vem Lehrer der Religion frey ſtehen, nach
ſeiner beſten Einſicht und Ueberlegung ſich
entweder ſelbſt einen kurzen Entwurf des
Catechiſmus zu vetfertigen, oder doch, wenn

Exzrja. einen eingefuhrten? Catechtſmus zum
Hrundhe legen; muß, die Ordnung in dem
ſelhen nach ſeinen Gutbefinden, zum beſten
ſeiner Catechumenen, abzllandern:

in Anhierk. Er inffcil ſich bodht aicht datiz unerhebliche
z  Gruſrhe- angebtn; wauuin!

Jn tiſirte Catechiſmen, im Anafnge der; Kirchenreforma
tion beſenders, Linfuhren, und daruber als auf ſym

Ouboliſche Bucherhalten iniſte. Die Zeiten haben ſich

c. aber. ganz geuuderctt  Furteinen Prediger, der ſeine
Kenntniſſe durch alle ae. vortrefliche Hulfsmittel, die

wiir' ſett gebrauenen kdinten, verbenert nat, auch in
der Religion, nach Anleitung der nell. Schrift, ſelbſt
denkt, und aern andre zur Erkenntniß deſſen, was

t wahtrnund nutzlichs zur iEerligkeit. iſt, anflhren will,
/n iſi es ein hartes Joch;!reinem menſchlichein vor mehr
als: 200. Jahre n verfertigtem Buthe, Schritt vor
ESchritt zu folgen/ And dabey ein ſtillfehweigendes Bet
Hkenntniß, gegen“innre Ueberzeugung, abzulegen, daß
pmanin dieſer lanqen eit gar keine neue und beſſere
lheologiſche Einſlchteil: bẽkommen habe. Wie man je
dem. Lehrer auf Univerſitaten erlanbt, tin neues Com.

pen
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pendium der Wiſſenſchaft, worauf er ſich legt, zu
verfertigen; ſo kann und muß es auch jedem Prediger
frey ſtehen, einen neuen Catechiſmus ſich zu entwerfen,
oder wenigſtens in dem Eingefuhrten die Ordnuiiig ab
zuandern, das. Mangelhatte nach ſeiner Einſicht zu er
ſetzen, und. das Fehlerhuſte auszubeſſern. Ja, ein

Prediger, der das nicht thut, ermeckt gar kein gunſti.

2 Mero E— uel

nuee

kurzen Plan vor ſich, wonach er die aanze
Unterweiſung einrichtet und gleichformig

aller Theile erkennen,.; und immer auf das
Intereſſantſte und Wichſlaſte in der Re—
ligion merkein.  nan

manche Catechiſationen ſo weitſchweifig und dennoch
unvollſtandig ſind. Wenn der Lrehrer ſich ſelbſt einen
guten Entwurf von dercheiſtl, Religion gemachtz ſo
unterſchoidet  er  bicht, welche. Wahrheiten derſelben in

den
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den gemeinen Unterricht gehoren, welche nicht, welche
zum Hauptzweck am meiſten dienen und am meiſten
quszufuhren und anzudringen ſind. Seinen Catechu
menen aber, wird es alsdann auch um deſto leichter,
ihm zu folgen, ſeinen Vortrag zu faſſen und zu behal—
teu, beſonders aber einzuſehen, warum ihnen iede be:
ſondre Wahrheit intereſſanit ſeyn muſſe, nehmlich wet

gen ihres Zuſammenhangs mit der Hauptſacht der Re
ligion.

g. 39.

Man kan aber, nach Anleitung der heil.
Schrift ſelbſt, den ganzen Umfang der chriſt-
lichen Religion auf dieſe zwo Grundſatze
bringen: Erkeune den einigen ſwahren
Gott, und den, den Er zu unſerm ewi—
gen Heil geſandt hat, Jeſum Chriſtum!
Und dann: Liebe Gott uber alles, und
deinen Nachſten, als dich ſelbſt: ſo wirſt
du ſelig!

Aninerk. Der erſte Grundſatz enthalt alle theore—
tiſche, der andre, allle praktiſche Wahrheiten der chriſt
lichen Religion in ſich. Die Natur der Sache und
die angefuhrte Zeugniſſe der Schriſt beſtatigen dat.
Wie ſimpel wird auf dieſe Art die ſchriſtuche Religion
vorgeſtellt! Jhre Abſicht iſt, wie es die Abſicht jeder
Religion ſeyn muß, uns zu ſelige Menſchen zu machen.
Jndem ſie uns den wahten Gott und den einigen Mitt—
ler zwiſchen Gott und uns kennen lehrt; entdrckt ſie
uns die Grunde unfrer Hofnung, daß Gott uns durch
Chriſtum ſelig machen wolle. Und wenn wir ihren
vernunftigen, billigen Vorſchriften folgen, Gott uber
alles, den Nachſten als uns ſelbſt lieben, verſichert ſle

C u no
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uns, daß wir in der That ſchon ſelig ſind, und immer
glucklicher werden ſollen. Hat man Catechumenen, die
ſehr geringe Fahigkeiten beſitzen, oder, wird uns zur
Catechiſation zuweilen wenige Zeit verſtattet  ſo ſehe
ich nicht ein, wie man kurzer und arundlicher, als
nach dieſem Plan, Unterricht geben konne. Jſt aber
langre Zeit in unſrer Gewalt, und ſind unſre Lehr—
linge eines umſtandlicheren Unterrichts fahig: ſo kan
derſelbe dennoch nach dieſem Hauptplan fuglich einge-
richtet, und alles darauf zuruck gebracht werden.

ſß. ao.
Nach dieſem Entwurf kan man die vor—

nehmſten Wahrheiten der ſchriſtlichen Reli
gion ordnen, und hat nur bey Ausfuhrung
derſelben die im 2. Kap. angegebene Vorn
ſchriften und Regeln anzuwenden, welchen
doch noch einige beſondre Regeln. in Anſe—
hung des Catechiſirens bepgefugt werden
ſollen.

Anmerk. Jn einigen Entwurfen der ratechetiſchen
Theologie werden die Catechiſmuslehren nach Auleitung
eines eingefuhrten Catechiſmus durchgegangen. Jn
dem gegenwartigen bindet man ſich an keinen beſondern
Catechiſmus, um ihn deſto gemejnnutziger zu machen.
Da es aber nur ein Entwurf und eine Anleitung zum
Catechiſiren ſeyn ſoll; kan hier keine nahere Ausfuh
rung der Catechiſmnslehren erwartet werden. Bey
dem Catechiſiren ſelbſt ſind die oben angeprießne Ne
geln eines jeden populairen Religionsvortrags zu bei
folgen. Dennoch giebt es noch beſondre Regeln ben
dem Catechiſiren; die nach dem Entwurf der Catechin
muslehren folgen. werden.

Vier



Viertes Kapitel.
Latechiſmuslehren in einer

naturlichen Ordnung.

S. ar.Den Anfang aller Unterweiſung in der
Religion kan man ſehr ſchicklich damit ma—
chen, daß nian Kindern vorſtellt, wie ſehr

ſie nebſt allen ubrigen Meuſchen wunſchen,
daß es ihnen ſtets wohl ergehe, wie ſie ſelbſt
und andre Menſchen zur Erfullung dieſes
Wunſches nur wenig beytragen konnen, wie
zuverlaßig wir aber eine vollkommne und be—
ſtandige Wohlfahrt erwarten durfen, wenn

wir ein ewiges, hochſt machtiges und
vutiges weſen, welches man Gott nennt,
glauben und demſelben gehorchen.

S. 42.
Einen Gott glauben und ihm gehorchen,
oder mit andren Worten, erkennen, daß ein

Gott ſey, der uns ſo gluklich machen konne
und wolle, als wir es ſeyn konnen, und
ihn zugleich als ein ſolches Weſen ehren,

ſich nach ſeinem Willen und Wohlgefallen
richten, das nenne man Religion.

C2 h. 430

J
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g. 43.
Wolten ſie nun ihren groſten Wunſch er—

fullt, und ſich ſtets glucklich ſehen; ſo muß
ten ſie Gott als ihren Vater und Selig—
macher kennen, lieben und ehren lernen, ſich
alſo gern in der Religion unterrichten laſſen.
Dann wurden ſie von Jugend auf eine gute
Hofnung empfinden, daß es ihnen beſtan—
dig wohl ergehen, daß ihnen alles, was
ihnen begegnet, einmal zu ihrem Beſten
dienen wurde.

Anmerk. Dieſe vorlaufige Begriffe von Gott und
Religion konnen der Jugend ſeyr leicht beygebracht
werden, indem man ſie auf ihre eigne Empfindungen
und Erfahrungen fuhrt. Was wunſchen Kinder eifri—
ger, als Freude und Gluckſeligkeit? Wie lieben ſie den,
der ihnen zu einiger Erfullung dieſes ihres Wunſchen
behulflich iſt? Wie oft erfahren ſle es aber auch, daß
weder ſie ſelbſt, noch ihre Aeltern, noch andre Men
ſchen, das ihnen qeben konnen, was ſie ſich wunſchen,
oder das, was ſie beturchten, abwenden konnen? Gie
ſehen, daß einige Menſchen mehr Macht und zuglelch
guten Willen haben, ihnen zu helfen, als andre.

Wie leicht kan man ſie zu dem Begriff eines hochſt
machtigeu und gutigen Weſens anfuhren, dat uns in
allen Stucken und auf alle Zeiten glucklich machen kan,
und auch will, wenn wir nur demſelben wohlzugeſal
len, oder gute Menſchen zu werden, ſuchen? Auf die
Art wird ihnen aleich die ganze Religion als eine prak:
tiſche Wiſſenſchaft, und zugleich als intereſſant vorge—
ſtellt, weil ſie mit unſrer Gluckſeligkeit in der genau
ſten Verbindung ſteht.

44.
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g. 44.
Haben ſie einen richtigen Begriff von der

Religion uberhaupt; ſo belehre man ſie; daß

wir Menſchen ſchon durch ein vernunftiges
Nachdenken uber die Welt und uns ſelbſt
zur Erkenntniß und Verehrung Gottes an—
gefuhrt werden, daß Gott uns aber noch
ein leichteres Mittel zu dieſem Endzweck ver—
gonnt, und uns ein Buch, welches wir die
Bibel oder die heilige Schrift nennen, ge

geben habe, woraus wir ihn und ſeine Ei
genſchaften, ſeine Werke und ſeinen Willen
noch deutlicher erkennen lernen; und welches
uns die erfreulichſten und ſtarkſten Verſicher—
ungen ertheile, Er wolle uns, wenn wir ihm
nur gehorchen und recht thun lernen, auf
immer glucklich machen.

ſ. a5.
Durch eine vernunftige Betrachtung der
Welt und unſter ſelbſt, und durch den Un—

terricht und die Zeugniſſe der heil. Schriften,
mußten wir Menſchen alſo Gott als denje—
nigen, von dem unſre Gluckſeligkeit her-
kommt, erkennen und verehren lernen. So
gelange man zur chriſtlichen Religion, wel
che von Chriſto, dem erſten. und groſten
Lehrer derſelben, den Nahmen fuhre.

Cz An:
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Anmerk Nicht alle Kindet faſſen den Unterſchied
der naturlichen und geoffenbarten Religion recht. Es
hat uberdem manche Unbequemlichkeit, nüt ihnen ſerſt
die Wahrheiten der naturlichen, dann der geoffenbati
ten durchzugehen. Der Lehrer verbinde von Anfang
die Wahrheiten ordentlich.mit einander, imnd zeige by.
jeder an, auf was- fut Gruuiben ſiel baruhe. Dann
vermeidet man viele uberflußige Wiederholungen, ſtarkt-
die Ueberzeugung durch verdoppelte Grunde, wo ſie?
nehmlich angebracht werden konnen, und ſtiellt uberall
die chriſtliche Noligion den Kinderwois eine vernunftige
Religion vor. Uebrigens iſt ki; hier. ggoch nicht Zeit,
weder von dein gottlichen Urwrunz der heil. Schrift
Beweiſe anzufuhren, noch Kindern' mehr von- Jeſu
Chriſto zu ſagen, als daß er der! exſte und großte Lehrer
der Religion geweſen, die nach ihm benennet wird.

g. a6.
1—

Die erſte Wahrheit der Religion: Es iſt;
ein Gott, ein ewiges und chochſt vollkomm
nes Weſen! muß vor alkene Dingen aus;
Grunden der Vernunft, die ſo haufig und
uberzeugend ſind, bewieſen, und durch
die entſcheidende Ausſpruche der /heil. Schrif

ten, welche uns uberall auf die Werke
des Schopfers aller Dinge verweiſen, bea

ſtatiget werden. ..1
JAnmerk Ein Lehrer, der ſich anf Phyſtk und Nal

cturlehre gelegt, wird nicht unterlaſſen, durch einigi
wohl gewahlte Boyſpiele auſchaugnd au, jtigen, wie
ieicht und ſtark der Schluß von denl Daſeyn und vo
der Schonhert und Vortreflichkeit ber Werke der Natur
auf das Dafehij unn die Vollkenwenheiten ihres Ur/

hebert
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 hebers ſey; und dabey  die nachdruckliche Spruche Pſ. i9
J. Hiob 12, 7.  o. u. d. gl. erlautern.

J.. 47.
1

*Hierauf muß der Jugend Gott als ein
Geiſt, und zwar als der allervollkommenſte
Geiſt vorgeſtellt werden. Die gottlichen
Vollkommenheiten, doch nur die vornehm—

ſten, ſind aus Vernunft und Schrift zu er—
weiſen, wobey der Nutzen dieſer Betrach—
tung erwahnt, und. vornehmlich gezeigt wer,
den muß, daß wir daraus Gott als den,
der uns ſelig machen kan und will, erken—
nen lernen.

Anmertk. Bey der Betrachtung der gottlichen Ei
aenſchaften ſich zu verweilen, und Kindern richtige
Bexgriffe davon heyzubringen, iſt uberaus nothig, in

dem. alle Glaubenswahrhelten und Lebenspflichten da
 mit in genauer Beziehung und Verbindung ſtehen.
Die vornehmſten und leicht zu erklarenden Eigenſchaf
ten Gottes ſind ſeine Ewigkeit, Allmacht, Allwiſfen:

heit, Allzeaenwart, Weißheit, Heiligkeit, Gerech—
tigkeit, Gutigteit und. Wahrhaftigkeit. Man wahle
bey dieſer Materie die. erhabnen Zeugniſſe der heiligen
Schriſt von der Majeſtat Gottes, und bringe die
Kinder dabey der Ueberzeugung nach und nach naher,

dasß ein Buch, welches ſo wurdig von Gott reuget,
und uns ſo viel Herrliches von ihm offenbart, von

ihm ſelbſt herkonimen muſſe. Um die Betrachtung der
gottlichen Vollkommeiheiten der Jugend intereſſant zu
miachen, beruhre nman' den Einfluß, den dieſelben auf
unſre Geſinnungen nnd Verhalten haben muſſen, und

beſonders, welches eine Hauptſache bey dem Religions

C4 unter
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unterricht iſt, daß gus den erhabnen Vollkommeuhei
ten Gottes erhelle, Er allein konne uns wahrhaftig
glucklich machen.

g. aß.
Die Lehre, daß nur ein einiger Gotk

ſey und ſeyn konne, iſt aus Grunden der
Vernunft undb der heil. Schrift darzuthun,
und wohl zu bemerken, daß dieſe Lehre der
feſte Grund der wahren Religion ſey.

Anmerk. Es iſt von Nutzen, dabey die Kinder zu
erinnern, daß wir dieſe Grundlehre der wahren Reli—

gion, ſo vernunftig ſie auch an ſich iſt, einer naheren
Offenbarung zu verdanken haben, und daß alle Polker,
die derſelben nicht theilhaftig geworden, der Viel-eund
Abgotterey ſich ergeben. Denn, was die Mahumeda
ner betrift; ſo iſt es bekannt, daß ſie dieſen Grundſatz
der judiſchen und chriſtlichen Religion abgeborget ha—
ben. Dadurch bereitet man die Kinder vor, die Noth:
wendigkeit und den Nutzen einer naheren Offenbarung
Gottes einzuſehen. Bey dieſer Materie pflegt der locus

des Syſtems von der Heiligen Dreyeinigkeit in Kint
derlehren abgehandelt zu werden. Dieweil aber dieſer

Artikel ſelbſt in gelehrten Syſtemen ſehr verſchieden
und dunkel vorgetragen wird, mit Kindern fſolglich
noch viel weniger deutlich und faßlich abgehandelt wer—

den kan; ſo halte es nicht fur gut, daß er mit der
Jugend beſonders vorgenommen werde. Wite ihr das

Weſentliche und Nutzliche von dieſer Glaubenslehre
beyzubringen ſey, wird bald angezeigt werden,

g. 49.
Nun ſind die Werke Gottes nach dem

apoſtoliſchen Glaubensbekenntniß abzuhan

deln,
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deln, und iſt dabeh zu bemerken, daß Gott
ſich uns in ſeinem Worte als Vater, Sohn
und Heil. Geiſt geoffenbaret habe, damit
wirjſeine verſchiedne Werke, beſonders ſeine
Wohlthaten gegen uns Menſchen beſſer er
kennen und unterſcheiden mogten. Der
Vater, Sohn und Heilige Geiſt iſt unſer
Schopfer, Erloſer und Heiligmacher. Alle
dieſe Werke aber ſind Werke des einigen
wahren, allmachtigen und unendlich guti—
gen Gottes, des anbetungswurbigſten Wohl—
thaters der Menſchen.

Anmerk. Hier iſt der rechte Ort, dieſe Lehre der
chriſtlichen Offenbarung vorzutragen, uud zwar auf
die gegebene Art. Dann vermeidet man alle ſcholaſti

ſche Redensarten, welche die Jugend nur verwirren,
zu Zweifeln Anlaß geben, und nichts deutlicher und
nutzlicher vorſtellen. Der Glaube an Gott, als Vater,
Sohn und Heil. Geiſt, hat ſeine offenbare Beziehung
auf die drey bekannte groſſe Werke Gottes, und ſtellt
Jhn uns als unſern groſten und verehrungswurdigſten
Wehlthater, aln den, dem es ein Ernſt iſt, uns ſelig

zu machen, var

ſ. 50.
Der erſte Glaubensartickel von der Scho

pfung und Vorſehung muß erſt uberhaupt,
dann beſonders in Ruckſicht auf uns Men—
ſchen abgehandelt, und dabey angezeigt wer

Cz den,
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den, was fur Grunde  der. Hofnung, ſelig zu
werden,er uns darreichenn.

Anmerk!! Auẽ den Vorzutzen, die der Echopfer! detV n

menſchlichen. Nätur mitaetheilt; und aus denten vielen
Proben ſeiner Furſorge fur uns, wind es uns glaublich,
daß Gott uns zü einer daüüerhaften unb vollkommnei
Gluckſetigkeit beſtimmt habe!. Dieſen Begriff von Gott
der Jugend bey aller Gelegenheit;zu geben, und anzuj
dringen, halte fur uberaus nothig, weil dadurch eigente

lich alles, was zur Religion Zehort, uns intereßant ge—
macht wird. Uebrigens iftdie! tjanze wichtige Lehre
von der aottlichen Vorſehung praktiſch vorzutragen, da—

mit ſich Ehriſien von Jugend auf augewohuen, bey ie
denm Verfail bey ieder Lebeneverandrung, an Gott,

als an den weiſen und gutigen Regierer aller Dinge zu
gedenken, und dieſer Vorſtellung gemaß ſich zu verhalten

ri v?
HS. 5l.

Bey vhein andrem Glgubensartickel von
der Erloſung det Menſchen, iſt vorlaufig
von deſn allgemyinem Verderben und Elend
des menſchlichen Geſchlechte ais der Erfah
küng und. Hr Schriſt. zu redrn, daraus die
Nothwendigkeit einer Erloſuing varzuthun,
und zu beweiſen, daß wir daruber vornehm—
lich, als uber eine. Sache, die vom freyem
und gnadigem Willen Gottes abhangt, eine
nahere Offenbarung nothig hatten.

Anmerk. Weitlaufig von den verſchiedenen Gattun

gen der Sunden mit der Jugend zu handlen, iſt wohl
unnnothig. Aus der Erfahrung'kaun inan ihnen leicht

4 bewei
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iliewriſen, daß Verdorbenheit. und Etend unter ·den Men
ſchen:;allgemein und eine Erloſung von. beyden hochſt
nwunſehenswurdig ſey.; indem wir als Sunder nicht hoß
fenzkonnen, ſelig zu werden Ob und wie Gott aber
uns gals ſundige Menſchen ſelig machen wolle; das
hangt lediglich von der. Guade  unſres Schopfers ab,
anworuber wir einer Offenbarung bedurften.

in  ν:«14 u z2.
Das uns in der H. Schrift geoffenbarte

Mittel zu unſrer Etlaſung, iſt darauf uber-
haupt vorzutragen üind zu erklaren, daß Gott
uns mehmlich. aus großer Liebe eitten Mittler
geſandi, welcher der Welt im Nahmen Got—
tes einen allgomeinen Frieden unddie Bedin
gungen deſſelben verkuindigt hat, zugleich aber
auch zur. Verſohnung fur unfre Sunden und
zur Beſtatigung. ſeiner: ganzen troſtreichen
Lehre, geſtorben und auferſtandeniſt. Wie
ſehr dies Mittel zun Verherrlichung  Gottes
gereiche, und allen. unſren Bedurfnißen an—
gemeſſen ſey, iſtrdaben darzuthun.

Nuuò IuAnm. Dags iſt doth vat Weſentliche dieſer Lehre aus
der H. Schrift, welche däs Wert unſrer Erloſung aus

Hder großen Liebe Gottes herleitet, Joh 3, i6., bezeugt,
Chriſtus ſey gekominen,: Juden und Heydon den Frie—
den zu verkundigen, Epheſ. 2,17. und ſie zu ſeqnen,

daß ein ieder ſich betehre,Av. Geſch. 2, 26. 26, 18. Gott
habe ſich der Welt verſohnt dewieſen durch don Tod ſei—

nes Sohnes, und wolle nun vielmehr uns ſelig machen

2

durch ſein Leben, Rom. 5. 6 i10. Das Wort Ge

45c nu g
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nugtbuung gebraucht die H. Schrift nicht, und es ſtelt
uns Gott auch nicht in dem Licht vor, worinnen das

Evangelium ihn wirklich darſtelt. Daß dies von Gott
gewahlte Mittel in aller Abſicht das Schicklichſte. ſey,
kann leicht dargethan werden, indem dadurch bey Buß-
fertigen die ſtarkſte Verſicherung, daß Gott uns um des
Mittlers willen vergeben wolle, gewirkt, und dennoch
der Mißbrauch der Gnade Gottes verhutet wird. Denn
nach. der Lehre des Evangelii, ſoll die Gnade Gottes in
Chriſto Jeſu uns ein Antrieb zu aller Gottſeligkeit wer
den. Tit. 2, ii. 13. Rom. 6, 14.

g. 5zz.
Nun erweiſe man aus der H. Schrift: al

tes und neues Teſtamentes, daß Jeſus Chri
ſtus der einige Mittler und Evloſer der Men—
ſchen ſey, daß ihm die gottliche ſowohl als
die menſchliche Natur zugeſchrieben werde,
und daß er auch, um unſer vollkommner Se—
ligmacher zu werden, dieſer doppelten Natur
habe theilhaftig werden muſſen.

Anmerk. Es iſt vonrößemn Nutzen, durch Verglei

chung ausgeſuchter Spruche /des A. und N. Teſtaments

die Jugend zu uberzeugen, Jeſus ſey der, der nach den
alteſten Offenbarungen kommen ſolte, und zwar zum
Heyl der ganzen Welt. Die Gottheit unſres Erloſers
aber aus Spruchen des alten Teſtaments zu beweifen,
iſt gar nicht rathſam, indem dieſer Beweiß vor Kinder
zu ſchwer iſt, zu viele Erlautrungen erfodert. Es iſt
auch unnothig, da wir in den Schriften des N. T. hin
reichende und ſehr klare Zeugniße davon haben.

g. 54
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J. 54.
Daß der ewige Sohn Gottes durch frey—

willige Annehmung der menſchlichen Natur
ſich erniedriget habe, um darinnen unſer
Mittler und Erloſer zu werden, wird nun zu—
erſt aus der Schrift zu erweiſen ſeyn, und da—

bey die Jugend auf die Bewundrung dieſer
Gnade unſres Herrn Jeſu Chriſti aufmerkſam
gemacht, und dadurch zu dem wahrem Be—
griff der Liebe unſrer Nebenmenſchen, die
das Evangelium uns vorſchreibt, angefuhrt
werden muſſen, nach Phil.2, 4 —7. 2. Cor.
8, 9.

Anmerk. Das Leben Jeſu wird gewohnlich in Kin—
derlehren nach den verſchiednen Graden ſeiner Erniedri-

gung und Erhohung betrachtet, wie ſie im Glaubensbe
kenntniß angegeben werden. Dabey wird aber vieles

ubergangen, das doch der Jugend ſehr nutzlich iſt. Das
ganze Leben Jeſu muß praktiſch vorgeſtelt werden, um
es uns deſto intereßanter zu machen. So fuhrt uns die
Schrift ſelbſt an, Die tiefe Erniedrigung des Sohnes
Gottes bey der Annahme unſrer Natur ſoll, nach ihrer
Unterweiſung, nicht nur von uns bewundert und ge
ruhmt, ſondern auch als ein Beyſpiel der Nachfolge in
einer ganz uneigennutziger, großmuthiger, wohlthatiger
Liebe angeſehen werden.

g. 55.

Das Leben Jeſu auf Erden kann mit der
Jugend etwa alſo durchgegangen werden,

daß
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daß man ſie erſtlich auf ſeine von Jugend an
bewieſene Unſchuld. und Frommigkeit, auf
merkſam macht, und es ihnen fruh einpragt,
er habe. uns ein Furbild gelaſſen, dem wir
nachfolgen muſſen,. wenn wir immer voll—
kommner und glucklicher werden wollen.

Anm. Wie oft verweißt Jeſus ſeine Junger auf ſein
dMuſter! Wie oft und nachdrucklich geſchah das her—
nach von ſeinen Apoſteln! Und doch wird dies kaum
beruhrt, wenn man ſich an die Erklarung des apoſtoli
ſchen Glaubensbckanntnißes bindet. Dies Bekunntniß
ſolte nur fur gewiße Glaubens irrthumer warnen. An
das wichttaſte, an das praktiſche dachte man dabey nicht,
und die ſich ſklnviſch daran halten, denken noch nicht
daran.

Zweytens muß man Kindern aus den
Reven Jeſu einen kurzen Hauptbegriff von
ſeiner Lehre beybringen, daß er nehmlich
durch die Verheiſſung der Gnade Gottes die
Sunder zur Buße gerufen, und durch Ver—
heiſſungen des ewigen Lebens die Menſchen
zur beſtandigen Ausuhung guter Werke er—

weckt habe.

Anmerk. Dahin gieng wirklich die qanze Lehre Jer
ſu bey denfn, die aus ſeinen Werken erkannten, er ſey
ein Lehrer von Gott gekommen. Hatten dieſelben zu—
vor laſterhaft geltbt, ſo ermahnte er. ſie zur Buße durch
Verſichrung der Gnade und Hulld Gottes gegen Sun:
der, dile Buße thun. Waren ſie aber ſchon gutgeſinnte

und



in einer naturlichen Ordnuung. 47

und fromme Leute;. ſo ermunterte er ſie zu einer be
ſtandigen Uebung in der Gottſeligkeit, beſondees zur
Liebe und Barmherziakeit gegen iedermann, durch Ver—
heiſſung ewiger Belohnungen.

d. 57.
Drrittens iſt von den herrlichen und wohl—
thatigen Wanderthaten Jeſu zu handlen,
und von dem Endzweck derſelben, daß nehm

lich die Menſchen; vorzuglich die Menſchen
ſeiner Zeit glauben mogten, er ſey wahrhaf
tig von Gott geſandt.

Anmerk. Man kann anmerken, daß Jeſus ala Wun

derthater den Moſes und alle Propheten unendlich in
mancher Abſieht ubertroffen, daß er dabey nie eitle und
ſtolze Abſichten gehabt, ſondern nur dadurch, vornehm
lich ſeine Zeitgenoßen, habe uberzeugen wollen, er muſſe
von Gott gekommen, ſein  Zeugniß muſſe wahr, ſeine
Lehre annehmungswurdig ſeyn, weil niemand die Zei
chen thun konnte, die er that, es ware denn Gott mit
ihm.

2. g. g8.
Endlich muſſen die verſchiednen Leiden

des Erloſers, vorzuglich ſeine Todesleiden
betrachtet, und aus deutlichen Schriftſtellen
gezeigt werden, daß er dadurch nicht nur die
Sehre, die zr der Welt verkundigt, bekraf—
tigt, nicht nur ein herrliches Beyſpiel der
Geduld und Sanftmuth uns hinterlaſſen,

ſon
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ſondern auch hauptſachlich dadurch unſre Er
loſung bewirkt und vollbracht habe.

Anmerk. Weil die Socinianer die Beſtatigung der
Lehre Jeſu und ſein Exempel fur die einzige Urſache ſei—
nes Todtes angeben, uberſieht man gemeiniglich im Un
terricht dieſe beyden Stucke, als wenn inan durch dieſe
Anmerkungen ſeine Neigung zum Sorimaniſmus verrie
the. So verblendet der Partheygeiſt!. Beydes lehrt ia

auch die H. Schrift deutlich. Und die Reſtatigung der
Lehre Jeſu begreift die denn: nicht hauptſachlich die Bert
ſtatigung ſeiner Verheiſſungen von der Gnade Gottes
gegen bußfertige Sunder, und von der ewigen Gluckſe
tigkeit derer, die ſeinen Vorſchriften und ſeinem Furbil
de folgen? Jndeſſen muſſen Kinder der Chriſten dennoch
aus Zeugnißen des alten Teſtamentes, aus den Reden Jeſu
ſelbſt und aus der durchgangigen Lehre ſeiner Apoſtel
uberzeugt werden, daß der einige Mittler zwiſchen Gott
und Menſchen ſich fur uns alie in den Todt gegeben,
daß er fur uns zum Sundopfer gemacht worden, daſi

ſein Leib fur uns gebrochen, ſein Blut fur uns vergoſ
ſen worden, damiit wir in ihm hatten die Erloſung durch

ſein Blut, nehmlich die Vergebung der Sunden. Um
aber dem Mißbrauch dieſer Lehre vorzubeugen, muß zu
aleich der Jugend aus Zeugnißen der H. Schrift darge
than werden; daß dieſe Erloſung unſre Heiligung zur
Abſicht habe, und uns deſto williger zum Gutem ma

chen ſolle.

g. 59.
Bey dem Stand der Erhohung Chriſti iſt

zuerſt von der Gewißheit ſeiner Auferſtehung
am dritten Tage umſtandlich zu handlen, und
die Wichtigkeit dieſes Glaubensartickels be
ſonders darzuthun.

An



in einer naturlichen Ordnung. 49
Anmerk. Weil die Wahrheit der Auferweckung Je

ſu von den Todten die Wahrheit ſeiner ganzen Religion
beweißt, muß man allen Fleiß anwenden, die Kinder
davon gewiß zu machen, und ihnen dann aus dem
Spruch Pauli, 1. Cor. i5, 17.- 20. die Wichtigkeit die
ſer Lehre darthun. Einiqe Einwendungen gegen dieſe
Wahrheit kann man auch vorbringen und beantworten,

beſonders die, welche Kindern am wichtigſtem vorkommt,
warum Chriſtus nur ſeinen Bekannten und Freunden
ſich lebendig gezeigt habe. Die grundlichſte und faßlich-
ſte Antwort hierauf aber wird unſtreitig aus Apoſt.
Geſch. 10, 4o. 41. gegeben werden konnen.

ę. Go.
Von der Himmelfahrt Chriſti und ſeinem

Sitzen zur Rechten Gottes wird am ſchick—
lichſten zugleich gehandelt, wie denn auch
die Artickel von ber chriſtlichen Kirche, der
Gemeinſchaft der Heiligen und Vergebung
der Sunden, offenbar hieher gehoren, indem
ſie Folgen der Erhohung Chriſii ſind, und
mit ſeiner gegenwartigen Hertlichkeit in
der genaueſten Verbindung ſtehen.

Anm. So bald unſer Erloſer in den Himmel erhor
ben worden, bewieß er' ſeihne allerhochſte Gewalt, oder
ſetzte ſich zur Rechten Gottes. Das iſt eine Handlung
oder ein Sraffel der Erhohung. Eine unmittelbare Fol

ge derſelben mar. die Aufrichtung ſeiner Kirche, oder ſei
nes geiſtlichen Reicht auf Erden; worinnen alle, dit
vorher getrennt waren, zu einer heiligen Gemeinſchaft
vder Verbindung gelangen. Die Kirche oder das Reich
Chriſti aber ward durch die allgemrine Predigt der Vete
gebung der Sunden unter dem Beding der Buße auf—

D ge
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gerichtet und wird dadurch noch immer erhalten. Dieſe

drey Stucke gehoren ganz eigentlich zum zweytem Glau
bensartickel, und ſind nur in dem altem Kirchenbekannt—

niß dem dritten darum beygefugt worden, weil man ſie
in dem zweyten, der ganz hiſtoriſch eingerichtet war, nicht

anbringen konnte. Eben ſo verhalt es ſich mit der Leh
re von der Auferſtehung der Todten und dem ewigem
Leben, welche mit dem letztem Staffel der Erhohung
Chriſti in unzertrennlicher Verbindung ſtehn, wie ſo—

gleich bemerkt werden wird.

S. GI.
Die Wiederkunft Chriſti zum Gericht iſt

der Jngend ſo vorzutragen, daß man ihr erſt
zu Gemuthe fuhrt, wie vernunftmaßig und
wahrſcheinlich es ſey, daß Gott einmal die
Menſchen richten, oder daß eine Vergeltungs

zeit kommen werde. Hernach iſt aus der H.
Schrift zu erweiſen, daß Jeſus der von Gott
verordnete Richter ſey, und das zu beruhren,
was uns ſonſt von dieſer Materie geoffenba
ret iſt.

g. 6G2.

Zur Zeit des Weltgerichts wird die Auf—
erweckung der Todten erfolgen, und das
ewige Leben ſeinen eigentlichen Anfang neh—
men. Dieſe beyde Hauptſtucke ſind alſo mit
dem vom iungſtem Gericht zu verbinden, und

die
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die Wichtigkeit dieſer ganzen Lehre unſrer
chriſtlichen Offenbarung iſt der Jugend leb
haft und eindringlich vorzuſtellen.

Anmerk. Ohne Noth wurde man von einer mit ein
ander ſo verwandten Materie doppelt handlen, und
das Praktiſche derſelben theilen muſſen, wenn man der
Ordnung des apoſtoliſchen Glaubensbekanntnißes folgte.
Muß man aber nicht, beſonders in Unterweiſung der
Jugend, die leichteſte und beſte Ordnung wahlen?

6. 6.Baenhy dem Beſchluß des zweyten Artickels
muß mian beſonders der Hauptſache in der

chriſtlichen Religion eingedenk ſeyn, und zei
gen, wie ſehr durch den Glauben an den
Sohn Gottes, unſre Erkanntniß von Gott,
als dem Weſeu, das uns ſelig machen kann

und will, erhohet und befeſtiget werde. So
lehrt uns das Evangelium dieſen wichtigen
Theil der .chriſtlichen Religion betrachten. S.

Rom. 8, zr 34.
Anmerk. Das Bewußtſeyn unſrer Sunden und des

Mißfallens Gottes an allem Boſen, muß, ie mehr der
Menſch nachdenkt, Zweifel in uns erregen, ob wir auch

noch. von Gott Leben und Seligkeit erwarten konnen.
Dieſe Zweifel aber ſchwachen die Luſt und den Eifer,
uns zu beßren, Gott gehorſamer zu werden, und alſo
auch unſrer Vollkommenheit und Gluckſeligkeit nachzu
trachten. Je gewißer wir aber werden, daß Gott dem

 Dugßßtgertigem und ſich beſſerndem Menſchen ſeine Sun
den nicht zurechnen wolle; deſto williger wird das Get

D 2 muth,
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muth, auf Beßrung bedacht zu ſeyn, und dadurch der
Vollkommenheit und Gluckſeligkeit naher zu kommen.
Kann man aber ein Mittel gedenken, wodurch der Biiß
fertige mehr befriedigt und mehr aufgemuntert werden
konne, an ſeiner Beßrung zu arbeiten, als das, welchet
uns das Evangelium gtonenbaret hat? Welche Schluße
zur Beruhigung und ofnung zu Gott liegen in dem
angefuhrtem Ausſpruch des Apuſtels Und welche Re
ligion giebt uns den awiim terminum zu ſolchen
Echlußen an?

8 64.
Bey dem dritten Glaubensartickel pom

H. Geiſt iſt vorlaufig anzuzeiaen, wie noth—
wendig unſre Beßrung und Heiligung ſey,
wenn wir eine wahre und dauerhafte Gluck
ſeligkeit genießen wollen, und wie unentbehr
lich uns dazu der gottliche Beyſtand ſey.

Anm. Die Wohlthat der Erloſung verſchaft uns
Vergebung unſrer begangner Sunden unter dem Be

ding der Beßrung;, und reicht uns dringendr und kraf
tige Bewegungtgrunde dazu dar. Ohne wirkliche Beß
rung aber konnen wir uns der Vergebung nicht er—
freuen, noch bey einem fortgeſetztem laſterhaftem Wan
del eine innre und dauerhaffte Gluckſeligkeit empfinden

und erwarten. Zu einer wahren Beßrung des Gemuths
und Wandels zu gelangen, iſt uberaus ſchwer, da wir
ſo verderbt, des Boſen gewohnt, mit ſo vielen inneen
und außern Verſuchungen umringt ſind.

bs.

Dieſen Beyſtand hat Gott uns in ſeinem

Wort
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Wort wverheißen. Sein allgegenwartiger
Geiſt ſoll unſrer Schwachheit aufhelfen,
wenn wir uns wollen helfen laſſen, wenn
wir ernſtlich uns beßren wollen, und Bey—
ſtand von oben ſuchen.

Anmerk. Ob dies gleich ein reiner Glaubensartickel
iſt, kann man dennoch Kinder erinnren, wie vernunftig

und wahrſcheinlich es ſey, daß Gott uns in einer ſo
angelegentlichen Sache den nothigen Beyſtand geben
werde, da er uns in viel geringeren zu Hulfe kommt,
wie zuverlaßig wir das von der Gute des Hochſten er
warten konnen, da ſelbſt irrdiſche Vater ihren Kindern
zu einer guten Erziehung und zu ihrem Gluck ſo gern
behulftich ſind. Chriſtus ſelbſt lehrt uns ſo ſchließen.
Luc. ri, 13. Um wie viel gewißer wird dieſer unſer

Giaube und Zutrauen zu Gott durch die Zuſagen ſeines
Worts?

g. 66.

Gottes Geiſt kann aber unmittelbar oder
durch Mittel in uns wirken, und das macht
den Unterſchied ſeiner außerordentlichen und
ordentlichen Gaben aus. Die außerordent
liche werden nur ſelten und aus beſonders
wichtigen Urſachen ertheilt, wenn etwa eine

neue wichtige Lehre bekannt gemacht und
durch ein gottliches Zeuaniß beſtatiget wer
den ſoll. Die ordentlichen hingegen werden
allen, die ſie aufrichtig begehren, zu Theil.

D 3 An
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Anmerk Daß Gott unmittelbar in ſeine Geſchopfe

wirken, daß er durch Menſchen Wunderverrichten kon“
ne, kann die nicht beſremden, die ihn als den Allmuchtigen

kennen gelernt. Man hat nur die Kinder, bay Erwae
gung der Wunder, die unſre Propheten und Apoſtel,
verrichtet haben, vornehmlich auf die Verbindung die
ſer Wunder mit der Geſchichte und den Verrichtungen

den ſtarkſten hiſtoriſchen Beweiß Wahrheit ih—
iener heiligen Manner aufmerkſam zu machen, welches

rer Wunder ausmacht. Aus der H. Geſchichte kann
man ihnen auch die Urſathe, warum iehtt keine Wunder
zu erwarten ſind, begreiflich machen.

67.
Das ordentliche Mittel, wodurch der Geiſt

Gottes unſre Beßrung und Beruhigung wirkt
und befordert, iſt das Wort Gottes. Wer
das recht gebraucht und zu ſeiner Seligkeit

nutzen will, der nimmt an Erkanntniß der
Wahrheit zu, wird dadurch mehr und mehr
gehelligt, undempfindet NRuhen Lroſt und
Hofnung in ſeiner Seele, der H. Geiſt er
leuchtet ihn, ſtarkt ihn zu allen Gutem, und
troſtet ihn, oder giebt ihm das Zeugniß, daß
er ein Kind Gotkes ſey, und ein Erbe des
Himmels ſeyn werde.

J Anmerk. Man muß es wohl. ju verhuten ſuchen,
daß Chriſten keine unnuttelbare Wirkungen des H Gei—
ſtes erwarten, ſich der Unthatigkeit, der Nachlaßigkeit:
in, Beobachtung ihrer Pflichten uberlaſſen, und dann
auf ſchwarmerinche Einbildungen verfalleii. Man zeige
den Kindern, nach dem ſchonem Ausſpruch Chriſti Joh.

3,8.
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Z., daß wir die Art und Weiſe, wie der H. Geiſt

in uns wirkt, eben ſo wenig verſtehen und begreifen.
konnen, als, wo der Wind herkommt und wo er hin
kohrt. Daß man aber bey dem!rechtem Gebrauch des
Nuns. vergonnten. Mittels zur Seligkeit ſeine Wirkung
unfehlbar empfinden werde, und 'ihm fur alles Gute,
das wir wirklich verrichten,! Dank zu ſagen Urſach habe.

J

g. 68.
Die Lehre vom H. Geiſt, oder von dem
Gnadenbeyſtand Gottes, ſoll Chriſten ein
ſtarker Aufmuntrungsgrund ſeyn, an ihrer
Beßrung und Seligkeit unermudet zu arbei
ten, und ſich davon durch den Vorwand ih
rer naturlichen Verdorbenheit und Schwach
heit nicht abſchrecken zu laſſen.

Anmerk. Da dieſe Lehre manchem Mißverſtandniß
tund Mibrauch unterworfen iſt, muß ſie der Jugend ſchtift
ei; maßig und recht. tinleuchtend vorgetragen werden. Die
H. Schrift verbindet aber ihre Forderungen an uns
mit der Vetheiſſung eines hoheren Beyſtandes bffenbar
.in: der Abſtſt, um: uns Zur ernſtlichen: Ausubung unſrer
Pflichten zu erwocken. S Phil. 24. 12. 3z.

tt

6o J 2

Endblich vollendet dieſe Lehre unſre Ueber

zeugung, daß. Gott uns ſelig haben wolle.
Der Gott, der,uns einer, ewigen Seligkeit
fahig geſchaffen, und ein Verlangen darnach
der Seelein eingepflanzt hat, der ſich her

Da4a Welt
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Welt in Chriſto verſohnt erklart, und der
uns in dem Geſchafte unſrer Heiligung, wo
rohne wir keine wahre Seligkeit ſchmecken
konnen, beyſtehen und unterſtutzen will: dem
muß es ein Ernſt ſehn, uns zu ewig begluckte
Nenſchen zu inacchen.

Anmerk Die Vorſtellung der gottlichen Vollkom
meunheiten, und der Werke und Wehlthaten Gottes ge

?gen uns Nenſchenz welche den  erſten Theil des Unter
richts in der:chriſtlichen Neligion ausmacht, hat alſo

einerley Abficht; daß wir nehmlich gewiß, von ihm glaut

ben ſollen: Er konne nicht nur, ſondern wolle auch uns
gBefallene Geſchopfe wieder aufrichten und zu der Selig

Hkeit verhelfent,/nizu er uns urſpruuglich erſchaffen uud
bveſtinimt hattt.

J. 70.Haben wir Gott als den, der uns ſelig

machen kann und will, kennen gelernt: ſo
nillſſen wit urs wich nach pieſer Erkanntniß
in unſren Geſinnungen  und Handlungen
richten, um des gottlichen Wohlgefallens ge
wiß zu werden. Das heißt: wir muſſen
Gott verehren, unn ſelig zu werden in der
That.
.Anmerk. Dae iſt der leichteſte und richtigſte Vegriff

„veon der Vearehrung Gottes; welche den andren, ben
praktiſchen Theil derr Religion ausnjaſcht. Wir vereh
ren unſre Furſten, Aflteth, Vorgeſekte/ wenn wir uns

ſoo gegen fie nuffuhten, wie es unſte Erkanntniß von

unſrer
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unſrer Beziehung gegen ſie erfodert. Kennen wir
alſo Gott als den, der uns ewig begluckt machen kann

untd will; ſo' muſſen wir ung ſo verhalten, ſo leben, wie
es ihm wohlgefallt, wie er es uns befohlen hat. Nur
dann konnen wir mit Grunde hoffen, durch Jhn ſelig

Nu werden. Wie wichtig dieſer praktiſche Theil der chriſt
lichen Religion ſey, iſt der Jugend aus der Natur der
Sache und aus ſo vielen entſcheidenden Stellen der H.
Schrift wohl einzuſcharfen, und ſie gleich anfangs zu

Nerinnern, daß nur die fur ſelig gehalten werden kon—
nen, die nach dem erkanntem Willen Gottes thun und
handlen.

ſ. 7I.
Wenn wir Gott noch nicht verehret, bis

her ſeinen Willen noch nicht gethan haben;
ſo iſt dies die erſte Fordrung des Evangelii
an Sunder, die ſelig werden wollen: Thut
Buße und bekehret euch, auf daß eure
GSunden getilgt werden! Was zur Buße
gehore, wie uminnganglich nothig dieſelbe,
undwie gefahrllch der Aufſchuh derſelben
ſey, iſt der Jugend uniſtandlich zu zjeigen und

anzudringen.
L.

8. 72.
Auf wahre Buße folgt wirkliche Beß—

rung des Sinnes und Wandels, oder die
Heitigung, worohne kein Menſch Gott, dem
Allerheiligſten, wohlgefallen kann. Von dem

D5 Um
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Umfang dieſer Chriſtenpflicht und ihrer
Nothwendigkeit muſſen Kinder naher unter
richtet werden.

Anmerk. Vom Glauben hier zu handlen halte nicht
fur ſchicklich. Der ganze erſtre Theil der chriſtlichen

und fuhrt die Gruude dazu aus. Verſteht man aber
Religion lehrt, was wir von Gott zu glauben haben,

durch den Glauben an Chriſtum die ganze aufrichtige
Annehmung und Befolgung ſeiner Lehre: ſo wird da

von am Ende der Unterweiſung am ſchicklichſten geredet
werden konnen.

ſ. 73. V

unſer Sinn wird gebeſſert und geheiligt,
ſo bald wir in unſerm Herzen anfangen, Gott

uber alles, und den Nachſten als uns ſelbſt
zu lieben. Und wenn wir. nach dieſen guten
Geſinnungen gegen Gott und Menſchen un—
ſer Thun und Leben einrichten: ſo wird auch
der auſſerliche Wandel nehr und mehr hei—

ligu dolt m dn o om en wer en. t ngAnmerk. Jeſus erklart die Liebe Gottes und,des

Nachſten fur die Hauptgebote und Hauptpflichten. Sie
enthalt auch den wahren Grund aller Pflichten in ſich,

J die wir Gott, uns ſelbſt and dem Nachſten ſchuldig
ſind, und erleichtert uns die Erfullung derſelben.

ſJ. 74. .itet!Von der Liebe gegen Gott: iſt nun zuerſt
uberhaupt zu handeln, und darzuthun, wo

rin
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rinnen ſie beſtehe, was uns Chriſten vorzug
lich dazu bewegen muße, und wie wir dieſelbe
in unſerm Herzen unterhalten und vermehren

ſ. 75.
Darauf muß beſonders ausgefuhrt wer

den, wie wir unſre Liebe zu Gott mit der
That beweiſen; zoder in unſerm Verhalten
offenbaren muſſen, daß wir ihn uber alles
hochachten und uns um ſeine Gunſt, um
ſeinen Beyfall bewerben.

S. 76.
Wir ſind Gott allezeit Furcht lund Ge—
horſam, im Gluck Dankbarkeit, im Ungluck
Unterwerfung, in Verlegenheiten Vertrau—
en ſchuldig. Jhn allein muſſen wir anbe
ten, ihm auch äuſſertjch und offentlich die—
nen, und ſeines Nainens Ehre zu befordern
ſuchen.

Anmerk. Bey Abhanblung dieſer beſondern Pflich
ten gegen Gott; welche alle aus der Liebe zu ihm flieſ

ſen, werden die Gebote der erſten Tafel gelegeurlich
ierklaret und angedrungen. Die chriſtliche Sittenlehre
wirp zwar in den gewohnlichen Catechiſmen nach der
J Ordnung der zehn Gebote vorgetragen. Dajß dies aber

auf eine ſehr gezwungene Art geſchehe, kan niemand
lauge
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laugnen, da dieſe Gebote eine augenſcheinliche Bezier
hung auf den Zuſtand Jſraels hatten, und der Chriſten
Verpflichtung gegen Gott ſo  wie ihre Erkenntntß von
ihm, viel weiter ſich erſtreckt Uebrigens wird doch

bey dieſem Lehrvortrag keins von jenen Geboten, uber

gangen, nnd ein jedes aus Grunden des Chriſtenthünis
eingeſcharft.

g. 77.
us

Weil wit unſern Nachſten, wie un ſelbſt,

lieben ſollen, muß num. von einer vernunf—
tigen und wohlgeordneten GSelbſtliebe ge
handelt, und dabey zugleich die Chriſten an
befohlene Selbſtverlaugnung richtig erklart
und Kindern zur Ausubung anempfohlen
werden.

Anmerk. Die Selbſtverlaugnung iſt nichte an:
ders als eine wohlgeordnete Selbſtliebe, da wir ein
hoheres Gluck dem geringeren aufopfern; üund ein

Hleines Uebel willig uber üns nehmen, um einein groft
ſerm zu entgehen. Es iſt'aher. die Selbſtverlangnung
eine Pflicht, welche die chriſtliche Religion beſonders

vorſchreibt, und das aus dem Grunde, weilf ſie uns
Hven einer hoheren Gluchſeligkeit,-als die irrdiſche:iſt

gewiß macht.

dö. 75.
Die rechte Liebe zu uns ſelbſt verbindet

uns uberhaupt, alles mit Ernſt und Fleiß
zu thun, was unſre Natur und unſern Zu—
ſtand vollkommner und glucklicher machen

kan,
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kan, die Vollkommenheit unſres Geiſtes
aber und die Seligkeit jener Welt vorzug
lich zu ſuchen.

gJ. 79.
Die beſondren Pflichten gegen uns ſelbſt

ſind nun ans dieſem Grundſatz herzuleiten,

nehmlich die Maßigkeit, Keuſchheit, Ver—
gnugſamkeit, Arbeitſamkeit, Gleichmuthig
keit und Geduld. Vor die entgegenſtehende
kaſter iſt die Jugend aus Grunden, die von
ihrem eignem Beſten vorzuglich hergenom
men ſind, ernſtlich zu warnen.

J go.
Nun muſſen die Pflichten gegen den

Nachſten vorgenommen werden, und zwar
vor auen Dingen die Liebe, welche Chriten
alle Menſchen ſchuldig ſind. Das Chriſten
thum iſt bey dierer Betrachtung der Jugend
anzuempfehlen.

Anmerk. Keine Religion dringt ſtirker und mit
machtigeren Bewegungsgrunden auf Liebe, als die
chriſtliche. Darum nennet unſer Heyland die Vor—
ſchrift derſelben ſtin neurs Gebot. Joh. 13; 34. Ze

g. gi.

—2
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g. gl.
Die innre Liebe, das allgemeine Wohl—

wollen, muß ſich in unſerm Verhalten gegen
unſre Nebenmenſchen offenbaren, durch
Handlungen der Gerechtigkeit und der Gu—
tigkeit, durch Beſorgung nicht nur der leib—
lichen, ſondern auch der geiſtlichen Wohl—
farth des Nachſtens, durch. Nachahmung
Gottes und Jeſu Chriſti, und nach der Re—
gel der Liebe gegen uns ſelbſt.

Gg. Z2.
Beſondre Pflichten ſind wir denen Men

ſchen ſchuldig, mit denen wir in naherer
Verbindung ſtehen, unſren Oberen oder
Untergebenen, ferner, Ehegatten, Ge—
ſchwiſtern, Freunden u. ſ. w.

4

Anmeck. Bey denen d. ar, ga. beruhrten Pfüchten

konnen die Gehbote der andren Tafel erlautert werden.
Allein, wie ſehr leuchtet auch aus dieſem kürzen Plan

der Vorzug der chriſtlichen Moral vor derjenigen, wel
che dem noch rohem Volk der Juden vorgeſchrieben
war, hervor! Bleibt man bey der Erklarung der zehn
Gebote ſtehen; ſo unterrichtet man Chriſten gewiß
nicht nach dem Vorbild der Lehre, das ihnen gegeben iſt.

g. 83.Nun ſind die allgemeine Bewegungs—
grunde zu aller Tugend und Godttſeligkeit
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vorzutragen und anzudringen, nehmlich der
Wille und Befehl Gottes, unſers hochſten
Herrns und gutigſten Vaters, das Wohl
der menſchlichen Geſellſchaft oder einzelner
Menſchen, und unſer eignes Beſte an Seel
und Leib, in Zeit und Ewigkeit.

Anmerk. Wenn man gleich ſchon die Bewegungs—
grunde zn beſondern Pflichten beruhret hat, ziſt es den

noch ſehr gut, der Jugend uberhaupt die Wahrheit
recht lebhaft und reindrucklich vorzuſtellen, daß die
Gottſeligkeit, der ganze Jnnbegriff unſrer Chriſten

 pflichten, hochſt billig und von ausgebreiteten Nutzen
fur uns und andre ſey. Man mahle ihnen den brei

ten Laſterweg und die ſchmale Tugendbahn ſo anſchau
end ab, daß ſie von jenem abgeſchrockt, dieſen aber
mit Ueberlegung zu wahlen, ermuntert werden.

g.84.
Naan verſchweige auch der Jugend die

Schwierigkeiten nicht, die ſich bey Aus—
ubung des Guten finden, mache ſie auf
die innre und auſſre Verſuchungen zum Un
glauben und Laſter, denen wir hieniden
ausgeſetzt ſind, aufmerkſam, und preiſe ih—
nen die Wachſamkeit uber ſich ſelbſt, die
fleißige Betrachtung des Worts Gottes und
das anhaltende Gebet um gottlichen Bep
ſtand, als bewahrte Mittel an, alle Ver—
ſuchungen zu uberwinden, und Glauben

und
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und gutes Gewiſſen bis ans Ende zu be—
wahren.

g. z5.
Nach dem Vortrag aller Glaubenslehren

und Lebensvorſchriften der chriſtlichen Re—
ligion, laſſe man die Jugend bemerken, daß
dieſelben insgeſammt mit unſren vernunftig
ſten Begriffen von Golt und mit dem in—
nerm Zeugniß unſres Gewiſſens ſehr genau
ubereinſtinmen, und alſo den innern Be—
weiß ihrer Wahrheit bey ſich habrn. S.
Joh. 7, 16. 17.

Anmerk. Wie unſchicklich iſt es, mit dem Beweiß
der Wahrheit der chriſtlichen Religion ſeine Unterwei
ſungen anzufangen? Kinder, wielche dieſe Religion

noch aar nicht kennen, ſind auch noch gar nicht im
Stande, von ihrer Wahrheit zu urtheilen. Hat inan
ſie aber erſt von den Lehren derſelben unterrichtet,
und Grunde derſelben beygefugt: ſo kan man ben einer
kurzen Wiederholung uberzeugend darthun, ſie ſtinime
mit Vernunft und Gewiſſen uberein, und ein vedlit
cher Forſcher der Wahrheit werde, je mehr er ſie un
terſucht, inne, ſie m ſſe von Gott, dem Urheber der
Wahrheit, ſeyn, von eben dem, der uns Vernunft
und Gewiſſen gegeben, um uns zur Wahrheit ju leiten.

Das nenut der Heyland im angezognen Orte, den
Willen Gottes thun wollen, vernunftig und gewiſſen
haft unterſuchen, was uns Gott wohlgefallig machen,
und wat uns alſo zur Geligkeit fuhren konne.

g. gö.
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Darauf ſuche man ſie zu uberzeugen,
wie ſtark die chriſtliche Religion durch die
Auferweckung Jeſu Chriſti von den Todten,
durch die Ausgießung des Heil. Geiſtes uber
ſeine Apoſtel, und durch die Ausbreitung
und Erhaltung derſelben, mitten unter den
aroſten Hinderniſſen, und ohne auſſerlicher
SGewalt, von Gott beſtatiget worden. Um
dieſem Beweiß noch mehr Starke zu erthei—
len, merke man an, daoß alle dieſe groſſe
Begebenheiten gehau zuvor geſagt worden.

Arnmerk. Dieſe Beweiſe grunden ſich auf Thatſa
chen, die gar nicht mit Grund gelaugnet werden kon:

nen. Und weunt ſie zuvor verkundigt, als Beſtatit
gungen der Wahrheit vorher angezeiget worden; ſo
mnuß der Beweiß davon an Starke um deſtomehr get

winnen. Wie zuverlaßig ſagte Jeſus vorher, er wur
de am dritten Tage auferſtehen, da noch keiner ſeiner
Junger daran dachte, er wurde ſterben? Wie zuver?

lauig, der Geiſt Gottes wurde ſie in alle Wahrheit
lelten, durch ſie in aller Welt zeugen, ihnen eingeben,
was und wie ſie reben ſolten; da ſie noch nichts davon
begriffen, und zu ihrem kunftigem Amt hochſt unge!
ſchickt waren? Wie zuverlaßig, ſein Reich wurde in
der ganzen Welt ausgebreitet, von aller Macht ſeiner
Feinde nicht uberwaltigt werden, und bis ans Ende
dauren, da er noch in dem niedrigſtem, verachteſtem
Zuſtand lebte, faſt niemand an ihn glanbte, alles get
gen ihn mit hartnackigen Vorurtheilen eingenommen
war. Eine richtige Vorſtellung von dem allen muß

E Oey
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bey uneingenommenen Gepnuihern ſeine ſehr gute Wiw
tung hervorbringen.

6. 87.
Hat die chriſtliche Religion ſolche Be

weißthumer ihrer Wahrheit; ſo inuſſen auch
die Bucher des neuen Teſtaments, worauf
ſie zunachſt beruht, und dann auch die Schrif
ten des alten Teſtaments, welche im neuen
Teſt. als gottlich angegeben werden, einen
gottlichen Urſprung haben. Ahr Hauptin
halt, worinnen eine beſondre Uebereinſtim
mung deutlich wahrgenommieii; wird, die
Einfalt und Aufrichtigkeit ihrer Schreibart,
die Weiſſagungen, die darinnen enthalten
ſind, die Wunderwerke, welche von ihren
Urhebern verricheet worden, und der viel—
faltige, unleugbare Nuthen dieſer Schriften,
beweiſen hinlanglich, daß ſie von Gott ein
gegeben worden, daß ſie heilige Manner un
ter einer beſondren Regierung und Leitung
des Geiſtes der Wahrheit geſchrieben
haben. S. 2. Petr. 1, ai. 2. Tim. 3,
16. 17.

Anmerk. Von der Jnſpiration unſrer heil. Schrift
ſteller darf man der! Jugend keine weitlaufige Be
ſchreibung machen, noch !darauf ſich einlaſſen, was
vom Canon der heil. Schrift zu halten ſey. Wite konnen

ſie



in einer naturlichen Ordnung. 67
ſie dieſe. Materie faſſen, da die gelehrteſten Theologen
Kich daruber noch nicht heſtimmt genug ausdrucken? Es
iſt genug, ſie aus den angefuhrten Grunden zu uber
zeugen, daß unſre Bibel vor allen andern bloß menſch
lichen Schriften unendliche Vorzuge, und die deutlich-—
ſte Merkmale einer gottlichen Offenbarung habe. Hat
man bey der Abhandlung der Lehren des Chriſtenthums
die Jugend ſchon gelegeutlich bemerken laſſen, wie
wurdig und erhaben in unſren heil. Schriften von Gott
und gottlichen Dingen geredet werde, wie ein Geiſt
und eine Abſicht in denſelben herrſche, ob ſie gleich zu
ſo verſchiednen Zeiten nach und nach aufgeſchrieben
worden, wie genan die Weiſſagungen von Chriſto,
vom Schickſal der Juden, von der Berufung der Hey
den, u. ſ. w. exfullt worden, wie die meiſten dieſer

Schriftſteller ungelehrte Leute geweſen, und dennoch
einen weit vernunftigeren Unterricht von Gott gegeben,

als die groſten Weltweiſen, mit welcher Kraft die Aus
ſpruche der heil. Schrift auf das menſchllche Herz wir
ken u. d. gl.; ſo kan nun der ſummariſche Beweiß deito

Kkurzer und eindrucklicher vorgetragen, und dadurch Hoch

achtung und Ehrerbietung fur dieſe heil. Bucher dem
Gemuth der Kinder beygebracht werden.

88.
Sehen wir bie Erunde der Wahrheit un

ſrer chriſtlichen Religion ein; ſo iſt es Pflicht

fur uns; ſie fur wahr zu halten, oder an
Jeſum Chriſtum, den gottlichen Urheber der
ſelben, zu glauben, ſie auch mit dem Mun—
de ſtandhaft zu bekennen, und ſie mit einem
heiligen Leben zu zieren.

E2 An
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Anmerk. An Gott glauben J an  Jeſum Chriſtum
glauben, an ſein Evangelium glauben, ſind gleichbe

deutende Redensarten, und heiſſen, die chriſtliche Re—
ligion aus guten Grunden von Herzen annehmen. Die—
ſer Glaube an das Evangelium Jeſu iſt eine unerlaß
liche Pflicht fur alle, denen es verkundigt wird, denen

J

die Grunde der Wahrheit, worauf es beruht, kund
gemacht werden. Denn bey ollen dieſen, kan ohne
Glauben kein Gehorſam gegen Gott, keine Rechtſchaf
fenheit, kein Verlangen, ſelig zu werden, ſtatt finden.
Und eben ſo kan auch der voräegebene Glaube, vhne
ſtandhafter Bekenntnißz der Wahrheit und ohne Befol
gung der Lehren und Vorſchriften des Evangelii, nicht

auufrichtig, nicht beſtandig, nicht lebendig und wirkſani
ſeyn. Der Glaube, dom Leben und Oeligkeit zugerigg

net wird, faßt alſo die innre Ueberzeugung von der
Wahrheit der Lehre Jeſu, das Bekenntniß derſelben,
und einen redlichen Fleiß in ſich, dieſer! Lehre gemaß,
d. h. heilig zu leben in dieſer Welt, auf Hofnung

des ewigen Lebens.

S. 89.Die dieſer ihrer Verpflichtung aufrichtig
nachleben, ſind wahre Chriſten und ſelige
Menſchen, hier Glieder ieiner Kirche, und
dort Erben ſeines himmlifchen Reichs.

221

ò nnn r

J ſ. 5—Jn dieſe chriſtliche Kirche, in die Geſell-

ſchaft derer, die durch Chriſtum ſelig zu
werden hoffen, ſind wir durch die H. Taufe

zu—
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zuerſt aufgenommen worden, und bekennen
uns dazu offentlich bey unſrer Confirmation.
Bey jedem Gebrauch des Heil. Abendmahls
aber wiederholen wir das offentliche Bekennt—
niß unſres Glaubens an Chriſtum, und un
ſre Zuſage, ſeinem Evangelio gemaß zu le
ben. Dieſe beyde gottesdienſtliche Gebrau—
che, die Heil. Taufe und das Heil. Abend
mahl, hat der Sohn Gottes zu dieſer Ab—
ſicht eingeſetzt und verordnet.

Anmerk. Hier erſt wird von den Sacramenten zu
handeln ſeyn. Denn ſie gehoren weder zu den Glau—r

benslehren, noch zu den Lebenspflichten eigentlich, ob
ſie gleich auf beyde ihre Beziehung haben. Syſtema
tiſch von den Sacramenten uberhanpt mit der Jugend
zu reden, halte nicht fur nothig. Die Matterie iſt
fur ſie zu abſtrackt und zu gelehrt. Man ſage ihr nur,
es ſey ein Vorzug der chriſtlichen Religion, daß ſie
wenige auſſerliche Gebrauche des Gottesdienſtes vor?
ſchreibe, daß aber die beyde, welche Chriſtus ſelbſt
verordnet, ſehr weißlich gewahlt worden, daß die Taufe
bey unſrer erſtern Aufnahme in die chriſtliche Kirche
einmal an uns vollzogen werde, das Heil Abendmahl

„aber von Zeit zu Zeit gebraucht werden muſſe, um uns
in unſrem Chriſtenthum zu erhalten und zu ſtarken,

und auch andren einen Beweiß davon zu geben, daß
wir Glieder der chriſtlichen Kirche ſind, und mit allen
ubrigen Gliedern derſelben eine heilige Gemeinſchaft

unterhalten.

Ez g. ↄI.
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Einſetzung werden zum Grunde geleget, und
die Chriſten darnach angewieſen, daß ſie
dieſe heilige Handlnng ofters gemeinſchaft—

lich vorzunehmen verbunden ſind, um ihren
Glauben an den einigen Mittler und Erlo—
ſer der Menſchen offentlich zuerkennen zu—
geben, um ſich mit ihren Nebenchriſten im
Kobe Gottes und ſeines Sohnes zu vereini—
gen, und um ſich ſelbſt zu einem chriſtlichen
Wandel durch das troſtvolle Andenken, wie
theuer wir erloßt ind, zu erwecken, und
ſo zu einer ſeligen Ewigkeit ſich. bereit zu

halten. u ue
Anmerk. Wie gut ware es, wenn der Unterricht

voin heiligen Abendmahl bey dieſen deutlichen und ge—
weinnutzigen Wahrheiten, die von keinem evangeli-
ſchen Chriſten gelaugnet werdeu, ſtehen bliebe, und
eine heilige Handiung, die offenbar beſtimmt war,
uns in der Gemeinſchaft mit unſrem Haupt und in
der Gemeinſchaft unter einander zu erhalten, nicht
zu einem Anlaß der Trennung gemacht worden ware,
und noch durch die Catechiſation vornehmlich gemacht

wurde. Man“ ruſe allen im Namen Chriſti zu:
Thur das zu meiner Gedachtniñ! und laſſe ſie

dann gemeinſchaftlich eſſen vom heiligen Brod und
trinken vom Kelch des Herrn, bis er kommt. Ob
einer dabey mehr zu empfangen und zu empfſnden
glaubt, als der andre, was kommt es darauf an?
Wenn ſie nur alle dankbar ihres gemeinſchaftlichen.
Herrns Todt verkundigen, ſich zu allem Guten, be
ſondert zur Liebe unter einander verbinden, und ſo
Hand in Hand den Weg zur ewigen Seligkeit fort

ſetzen.
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ſetzen. Als eine Zubereitung: zum. Todte! oder viel
mehr zu einer himmliſchen Gluckſeligkeit ſollen wir.
das heilige Abendmahl anſehen nnd gebrauchen lernen,
nach der Anweiſung, die Chriſtus ſeinen erſten Jun
gern davon gab. S. Luc. 22, 15 20. 28.  30. Joh.
is, 1 14.

J. Jz.
Der Unterricht in der' chriſtlichen Reli

gion werde mit Anpreiſſung ihrer Vortref—
lichkeit beſchloſſen, und der Jugend lebhaft
vorgeſtellt, wie weiſſe, ruhig und glucklich
ſie hier leben, und mit welchen frohen Er—

wartungen ſie einſt in eine beßre Welt uber—
gehen konnen, wenn ſie dieſer gottlichen
Religion von Herzen glaäuben und folgen,
welche Freude es fur ſie und ihre Lehrer
ſeyn werde, ſich dort ſelig vereinigt zu ſehen,
und das wahr zu befinden, was ſie hier ge—

glaubt uud gehoft haben.

Anmerk. Die Anpreißung der chriſtlichen Reiigion
kan erſt bey dem Beſchluß des Unterrichts ſchicktich. und
mit Nachdruck anagebracht werden. Wohl dem Lehrer,
der aus eigner Ueberzeugung und mit Warme des Her
zens davon zu reben weiß zur rechten Zeit! Wohl den
Lehrlingen, die das faſſen und behalten! Und wohl bey—
den, wenn ſie ſich einander einſt ſegnen, und den au—
beten und preiſen werden, der uns zu erſt das Wort
des ewigen Lebens verkundigt hat!

Funf—
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Beſondre Regeln, nutzlich
2 J

mzu catechiſtren.

2 lll J
6. 94.

Erſte  Regel.
„Nan fange jede Catechiſmusſtunde! mit

einem kurzem. aber nachdrucklichem Gebete
an, und beſchlieſſe ſie gleichfals mit einem
Gzebet, worinnen die vorgetragene Wahr—
heit dem Herzen noch tiefer eingepragt wer

de.

t in

J

Anmerk. Das erſtre Gebet erweckt Andacht
und Ernſt, wenn es mit Ernſt und Andacht vorge—
tragen wird. Das andre verſchaft den vorgetragnen
Wahrheiten einen tiefetrn Einbruck, und lehrt die—
Kinder nach und nach, wie ſie ſelbſt eine Religions
materie, deren ſie nächgerdatht, nutzen, und zur guten
Anwendung derſelben Gottes Gnade ſich erbitten muſs

aſen: Von Lehrern, die recht beten konnen, lernen
äuch viele ihrer Zuhdrer, wie ſie ſich mit Gott zu un

terreden haben.

gJ. 9J5.
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g. 95.
Zweyte Regel.

72

Benh der erſten Unterweiſung der Unwiſ—
ſenden in der Religion muß man nicht mit
Fragen und Antworten anfangen, ſondern
mit einem kurzen, deutlichen, populairen
Vortrag der Materie, welche man in einer
Stunde abhandeln will, und hernach uberJ dieſen Vortrag die Kinder beftagen.

21 Anmerk. Was vom populairen Vortrag der Reli
gionswahrheiten im 2. Kap. geſagt worden, gilt auch

bey der Catechiſation, und darf hier nicht wiederholet
werden. Daß es aber unſchicklich ſey, mit Fragen

J und Antworten den erſtren Unterricht anzufangen, iſt
augenſcheinlich, da die Kinder noch nicht richtig ant-

worten konnen. Der Lehrer muß ihnen erſt einen,
zuſammenhangenden Unterricht geben, und denſelben
hernach in Fragen und Antworten jzergliedern.

ĩü

90J g. 96.Dritte Regel.
Die Fragen muſſen beſtimmt eingerichtet,

J und im Anfang ſo deutlich vorgetragen wer
den, daß man die rechte Antwort dem Ca—
techumenen faſt in den Mund legt. Nach

meh
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mehrerer Uebung und bey Wiederholungen
verandert man die Fragen ofters, um zu
erforſchen, ob die Kinder eine Materie recht

gefaßt haben.

Anmerk. Auf vorſichtiges Fragen kommt bey der
Catechiſation nicht wenig an, wie auch auf richtige,
zuweilen umſtandliche Beſtimmung derſelben. Wie
unuberlegt ware die Frage an Kinder: wie viel Gotter
es gebe? Jſt es nicht ſchicklicher, zu fragen: kann es wohl

zuiely Eotter zzben 2Oder noch aenauer im Anſang: da ihr
gehort habt, Gott iey ein hochſt vollkommner Geiſt und
der Urheber aller Dinge; ſollten denn? wohl viel Got
ter ſehn konnen? Bey Grubtern ſftagt der Lehrer
gleich: Warum iſt es ſchlechterdings nicht moglich, daß

mehr, ais ein Gott ſey?

G. 9J.Bierte Regel.
Man fordre ja nicht, daß die Antwort,

der Catechumenen mit denen von uns ge
brauchten Redensarten ganz genau uber

einſtimme, und tadle nicht zu ſtreng eine
nicht ganz richtige Antwort.

Anmerk. Ein vernunfſtiger Lehrer freuet ſich, wenn
ſein Lehrling die Frage richtig beantwortet, und ganz
andre Autdrucke gebraucht, als die ihm vorgetragen
worden. Denn das iſt ein ſicherer Beweiſi, daß der
ſelbe die Wahrheit wohl verſtanden und gefaßt habe.
Sollte aber die Antwort nicht ganz richtig ſeyn: ſo

muß
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muß man den Catechumenen  nicht durch Bezeügung

des Unwillens oder der Verachtung abſchrecken, ſon
dern anzeigen, was in der Antwort richtig ſey, und

Dwas darinnen noch zu veraudren uund zu verbeſſren
ſey.

4

8. B
WVierte Regel..

1Der Lehrer muß allen Fleiß anwenden,
feine iungen Zuhorer in der Aufmerkſam—
keit und Andacht zu erhalten, ihnen deswe
gen Luſt“und Liebe zur Religion einfloßen,
ſie immer auf ihrer angenehinen Seite vor—
ſtellen, ſich eines leichten, einnehmenden
Vortrags befleißigen; von den Wahrhei
ten, ſo viel es ſich thun laßt, eine an—
ſchauende Erkanntniß beybringen, und durch
individuelle. Vorſtellunigen wichtige Mate
rien erlautern.

Anmerk. Die Materie, wie man junge Leute,
ſonderlich bey dem Vortrag ernſthafter Religionswahr:
heiten, bey Luſt und Aufmerkſamkeit erhalten muſſe;
erfodert viel Nachdenken und Muhe, zumalen, da
man ſich nach ganz verſchiednen Subjekten richten muß.
Der Herr Abt Reſewitz hat in ſeinen Gedanken,
vorſchlagen uud Wunſchen zur Verbeßtung der
offentlichen Erziebung,« einige vortrefliche Regeln
den Schullehrern, ertheilt, die auch von Predigern,
zum theil wenigſtens, wohl genntzt werden konnen,

und
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und werth ſind, erwogen zu werden. Die Erfah—

HNerrng lehrts, wie viel dabey auf die Klugheit und das
Verhalten des Lehrers ankomme. Jſt es nur dem
Lehrer ſelhſt rechter Ernſt, andre zur Seligkeit zu un

terweiſen, ſtudiert er gehorig auf ſeine Unterweiſun—
gen, und weiß, ſich in Anſehen und Liebe bey ſeinen Lehr

lingen zu ſetzen: ſo wird er ſelten Urſache haben, uber
Mangel der Aufmerkſamkeit zu klagen.

g. 9h.
Sechſte Regel.“

Von allen Wahrheiten der Religion muſ
ſen Kinder einen Grund angeben lernen, und
ſie wenigſtens aus der H. Schrift bewei
ſen konnen.

Anmerk. Kinder muſſen nicht angefuhrt werden,
auf das Wort ihrer Lehrer zu glauben: denn das wur
de zuletzt Aberglauben oder Zweifelſucht in ihtem Ge
muthe wirken. Als yernunftige Geſchopfe muſſen ſie
alle Religionswahrheiten aus ihren Grunden einſehen
lernen, und ſollten: ſie die Grunde der Vernunft nicht
immer faſſen konnenn ſo muſſen ſie;z- was ſie glauben
und ausuben ſollen, durch das Zeugniß des gottlichen

Worto beſtatiget ſehen.

wo.
Giebende Regel.

Eben deswegen iſt es nothig, daß ſie die

deut
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deutlichſten und wichtigſten Ausſpruche der
H. Schrift, nachdem ſie ihnen erklaret wor
den, auswendig lernen. Hingegen iſt auf
das Auswendiglernen eines Catechiſmus nicht

zu dringen.

Anmerk. Nach den neuen Erziehungsplanen will
man zwar Kinder nichts auswendig lernen laſſen. Es
iſt aber noch gar nicht entſchieden, ob man nicht der
Natur beſſer folge, wenn man in den Jugendiahren die
Geelenkrafte vorzuglich nutzt, die alsdann am ſtarkſten
ſind. Die. Erfahrung beweiſet, daß ſich das tigf dem
Gedachtniß einpräage, was wir fruh, aber auf einr ver

ſtandige Art, gelernt. Catechiſmen, die oft Alte kaum
verſtehen, auswendig zu lernen, wurde eine unnutzt
Marter und Arbeit fur dle Jugend ſeyn. Kleine, ver
ſtandliche, nachdruckliche Spruche der Schrift aber zu
erlernen, iſt leicht und von erheblichem Nutzen in ie
dem Theil unſres kunftigen Lebens.

Achte Regel.
Bey denen Catechismuslehren, die den

nachſten und großten Einflus in ein gutes,
ruhiges und gluckliches Leben haben, halte
man ſich am langſten auf, und verwahre
Kinder vornehmlich vor praktiſche Jrrthu

mer.

Anmerk,
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Arnmerk. Alle Religionswahrheiten, die Kindern
beyzubringen ſind, muſſen wiſſenswurdig und von Nu—

ken ſeyn. Dennoch giebt es einige, die nur wegen des
Zuſammenhanas mit audren wichtig ſind. Ein Lehrer
muß aus. Erfahrung und eigner Empſindung wiſſen, wel

che Wahrheiten den nachſten und machtigſten Einfluß
auf Herz und Leben haben. Dieſe muß er umſtandli
cher vortragen, und auf die verſchiedne Situationen des
menſchlichen Lebens anzuwenden wiſſen. Dadurch wird

nicht nur die Jugend'! bey der Aufmerkſamkeit erhalten,
ſondern ſie ſehen auch anſchauend ein, was fur Dutzen
ihnen die erlerneten Wahrheiten in allen Umſtanden
verſchaffen.“ Als, die Lehre: vön der gottlichen Vorſe
hung muß nicht trocken vorgetragen, ſondern umſtand
lich bemerket werden, wie dieſelbe beh allen Unter—

nehmungen, 'uns auf den Willen und das Wohlge—
fallen Gottes aufnierkſam, mit unſrem Zuſtande zu—
frieden, im Gluck dankbar, im Ungluck geduldig, und
in Verlegenheiten guter Zuverſicht machen muſſe. Oder,
bey der Lehre yoii unſter Verſohnung mit Gott durch
Jeſum Chriſtum;“ geige man Kindern, wie wich

tig uns dieſelbe werde, wenn unſer Gewiſſen ei—
wacht, und wir die Menge unſrer Sunden bedenken!
wie wichtig beſonders, wenn uns der Todt an das nahe
Geritht Gottes erinnert! Bey eben dieſer Materie
aber iſt auch der praktiſche Jrrthum zu beſtreiten, als
ob man ſich, bey Fortſetzung eines ſundlichen Wan
dels, des Verdienſtes Chriſti ruhmen, und Vergebung
der Sunden erwarten konne.

102.
 Nkeundte Regel.Man gewohne beſonders erwachſene Ca
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angefuhrte Schriftſtellen mit Application
auf ihren Gemuthszuſtand anzuwenden, da—
mit ſie kunftig das vor ſich thun, und ſich
dadurch das Leſen des Worts Gottes recht
erbaulich machen konnen.

Anmerk. Bey Glaubenslehren kann man ſie zuwei
ien fragen: ob ſie dieſelben von ganzem Herzen fur

wahr halten, und ihnen aus guten Grunden volligen
Beyfall geben, ob ſie aber auch zuf die. Folgen derſel
ben merkten? Z. B. Bey der Lehre von einem zukunft
tigem Gerichte, bitte man ſie, die Wahrheit davon
recht wohl zu uberlegen, und dann auch oſt ihre Fol—
gen ſich ſelbſt ernſtlich porzulegen? Auch ich muß einſt

vor Chriſti Richterſtuhl erſcheinen.; auch jch werde
dann empfangen, nachdem ich guits oder hoſes began
gen habe. Worinnen beſtehet nun die. Weißheit und
Klugheit meines gegenwartigen Lebens un ſ w. Bey

ganz praktiſchen Materien fuhre man Kinder fruhe an,
ſich ſelbſt zu erforſchen, ob ſie ihrek Pflichtfn in ihren
Handlungen eingedenk ſeyn, preiſe ihnen Mittel, n,
nich derſelben zut rechten Zeit zu eruijnren, und rathe
iihnen, ſich ſetöſt dftezs zur Rechenſchaft zu fodern, ob
ſit nach Erkannini und Pflicht gehandelt haben?

„1

Zehndte Reget.

Der Gedulld: und Sanftmuth. muß ſich
ein Lehrer der chriſtlichen Religion mehr und
meht befieißigen, durch eine gemaßigte Ernſt·

haf
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haftigkeit bey der Jugend ſich im Anſehen
erhalten, und vornehmlich durch ein ſich glei—

ches, chriſtliches Verhalten und exemplari—
ſche Gottſeeligkeit ihre Riebe und Zutrauen
zu gewinnen, und ſeinen Lehren und Er—
mahnungen einen leichten Eingang in ihre
Herzen zu verſchaffen ſuchen.

Anmerk. Wie nothig alle dieſe gute Eigenſchaften
eines Religlontiehrers bey der Jugend!ſeyen, wenn er
NAutzen ſchaffen ſwill,, iſt leicht einzuſehen, und wird

durch tagliche Erfahrungen beſtatiget. Anſehen muß
er haben und behaupten, und denuoch zuqleich Liebe und
Zutrauen, damit man ſich gerne von ihm unterrichten

laſſe. Unanſtoßig muß er lehen, und in allen Tugen
den, die er anpreitzt, andren vorzuleuchten ſuchen, da
mit nicht der Lehrling auf den Gedanken gerathe:
Warum lebt denn der Lehrer nicht ſelbſt ſo, wie wir
leben ſollen? Jn der Sanftmuth und Geduld muß er

ſich ohne Ermudung tuben, weil er es mit ſo vielen,
theils rohen, theils ſchon ſehr verdorbnen, theils fluch
tigen und eitlen Junglinaen zu thun hat. Zwanzigt
mal daſelbe zu ſagen, oft zu wiederholen, einerley Sa
che auf verſchiebne Art vorzutragen, und mitten unter
dem Vortrag die Unartigen zu ermahnen und zu bit-—

ten, warlich dazu qehort ein hoher Grad der Geduld
und Sanftmuth. Eben dieſe chriſtliche Tugenden muſ
ſen wir unſren Catechumenen zu ſeiner Zeit anpreißen,
und wie konnen wir das mit Nachdruck thun, wenn
wir faſt in ieder Catechiſationsſtunde beweiſen, daß wir
ſelbſt nicht unfres Muths Herren ſind? Scheltworre
und Schlage vornehmlich muß deswegen der Lehrer der
ſanften Religion Jeſu ſorgfaltig vermeiden, und da
purch bey keinem ſeiner Catechumenen einen Widerwil

F 2 len
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len gegen ſich und gegen die Lehre, worinnen er ihn
unterrichtet hat, erregen.

g. 104.

Eilfte Regel.
Wenn Catechumene bald confirmirt und

dann aus der Kinderlehre entlaſſen werden
ſollen, muß man'ſeinen Fleiß verdoppeln,
ihnen die Hauptwahrheiten der chriſtlichen
Religion ſo beyzubringen, daß ſie davon ei
ne grundliche Ueberzeugung erlangen, unb
zugleich dadurch geruhrt und zum Gehorſam

gegen die heilige Lehre Jeſu bewogen wer—
den.

Anmerk. Ein gewiſſenhafter  Prediger muß dieſe
wichtige Epoche ſeiner Lehriunger ſorgfaltig anwenden,
einen feſten Grund der Religion in ihr Herz zu legen,
und den guten Saamen reichlich auszuſtreuen, der viel—
leicht bey den. meiſten in den fiuchtigſten und ſchlupf—
rigſten Lebensjahren eine aeraume Zeit an ſeiner Reife
verhindert wird, aber nicht umkonunt, ſondern ſeinen
verborgnen Segen beybehalt, und zu ſeiner Zeit gute
Fruchte bringen kann. Von den heiligen Wahrheiten
der Religion wird doch wohl ein ieder merklich geruhrt,
der ſein Glaubensbekanntniß vor Gott und der Gemei
t ablegen ſoll. Es kommt nur auf den. Lehrer ſehr
viel an, die Wichtigkeit der Confirmationshandlung und
der erſten Theilnehmung an dem Abendmahle des Herrn,
ſeinen Katechumenen auf der rechten «Geite vorzuſtel:

len,
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len, damit dieſelbe eine anhaltende gute Wirkung bey

ihnen habe.

Ios.
Zwolfte Regel.

Die Confirmirten muß man zum erſtem
Genuß des H. Abendmahls beſonders vorbe—
reiten, ſie belehren und ermahnen, den End—
zweck dieſer gottesdienſtlichen Handlung lietzt
und kunftig wohl zu uberlegen, ſich derſelben
nie zu ſchamen, ſondern mit Dankſagung

und Freude den Todt ihres gottlichen
Freundes und Erloſers zu verkundigen, und
ſich dabey zum Gehorſam und zur beſtandi—
gen Treue gegen ihn zu erwecken, auf Hof—
nung des ewigen Lebens.

Anmerk. Nach manchen Unterweiſungen wird das
Cheilnehmen am. H. Abendmahl furchterlich genug vor—

geſtelt, und dadurch.manche davon ahgeſchreekt. So
ſtelte es der Heyland ſeinen Jungern nicht vor; und
was der Ap. Paulus 1. Corinth. 11. bey beſondrer
Veranlaſſung vom wurdigem Genuß des H. Abend
mahls und deſſen Folgen meldet, ſolte von den Lehrern

unſrer Zeit richtiger erklaret werden, als es ſonſt ge
ſchah. Die Hauptſacht iſt, daß man den Endzweck
dieſer H. Handlung vor Augen habe, und dieſes Mahl
nicht als ein gemeines Mahl anſehe, wie viele von
der Gemeine zu Corinth thaten. Sind die Kinder
davon richtig belehrt; ſo wird das Andenken der
Wahrheit, Jeſus iſt auch fur mich geſtorben, mich ſe

lig
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lig zu machen! von ſelbſt] in ihnen wirkſam ſeyn, und
ſie erinnren, daß ſie dem leben und gehorchen muſſen,
der fur ſie geſtorben und auferſtanden iſt. Man war
ne ſie nur das erſtemal recht grundlich vor allem Aber?
glauben, ſtelle ihnen lebhaft die Große der Wohlthat
unſrer Erloſung durch den Todt des Sohnes Gottes
vor; wovon unſer Haupttroſt im Leben, im Leiden
und im Sterben abhangt, zeige ihnen, wie ſie keine

ſ Urſache haben, ſich einer ſolchen Handlung zu ſchamen,
ſondern ſichs vielmehr fur eine Ehre bey Gott und
Menſchen anzurechnen, daß ſie Chriſtum, den Hey—
land ihrer Seelen, kennen., und erinnre ſie, ihreJ

Dankbarkeit gegen dieſen ihren verehrungswurdigen

ĩ

11 Wohlthater vornehmlich durch einen Wandel, der. ſei
J ner Lehre und ſeinein Exempel gemaß ſey, zu bezeu
14 gen. Dafhur hute man ſich aber ia, daß man ihnen

40 die Meynung beybringe, der. Nutzen des H Abend—
ninn, mahls werde aus gewiſſen angenehmen Empfindungen
J bey dieſer Handlung erkannt. Wie betruglich wurde

dieſe Vorſtellung ſeyn! Nur das innre Bewußtſeynz:
daß wir auf den Beſehl unſres Herrn ſeinen Todt mit

1 der Gemeine verkundigen, ſeiner großen Liebe uns
dankbar erinnren, und uns dadurch. ermuntren, aus!

williger zu folqgen;

J0 nur das verſichert uns, daß wir in der rechten Ge
muths faſſung zum H. Abendmahl gehen, und daß es

1

1J gewiß einen geiſtlichen Segen fur uns haben werde.

J
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